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Studien über Jnstinger.

(Fortsetzung von S. 70.)

99. Berns Hülfeleistung an Savoyen (S. 135).

Schillings „enent der leiteren" scheint nur ein

Abschreibefehlerstatt „enent Kamrach (KKsmberi) an der Leiter

en" («ux Lodelles), wie der Text bei Justiuger und

Tschachtlan lautet. Graf Amadeus VI. von Savoyen,
oder der sogen, grüne Graf, ward 1334 geboren und

folgte seinem Vater Aymo, 1343, als neunjähriger Knabe

unter der Tutel des Grafen Lndwig, Herrn der Wandt, nnd
des Grafen von Genf. Da Lndwig, Herr der Waadt, 1350

starb, so trat an seine Stelle der Herr von Beaume. Das
Gesuch um Hülssmanuschaft ging also jedenfalls von den

Tutoren des Grafen ans. >)

Der Venner Niklaus v. Dießbach erscheint in einer
Urkunde des Klosters Fraubrnnnen v. I. l334, s. Mohr,
Regesten II, S. 39 Nr. 161. — Der zweite Zug nach

Lyon geschah wol, wie Stettler richtig vermuthete, bei

Anlaß der Streitigkeiten des Grafen mit dem Dauphin von
Vienne.

') Auf welche Autorität Gaullieur im'Archiv für schweiz.
Gesch. X. S. 146 in der Note die Behauptung stützt Atmon sei

nicht 1342 (1343?), sondern 134g gestorben, ist mir nicht bekannt.
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10«. Bund mit Petterlingen (S. 135).

Es war die Erneuerung älterer Bünde, geschehen „mense
pobrusrio" 1343, s. Sol. Wochenbl, 183«, S. 331.

101. Aussöhnung mit dem Grafen von Nidau (S. 136).

Tie daherigen Urkunden sind:

1343, morndest nach nnserer srouwentag im Angust (IL. Aug.)
Richtung zwischen Bern und Ritter Rud. v. Erlach,
als Vogt der minderjährigen Grafen Rudolf und

Jakob von Nidan. Sol. Woch. 1826, S. 457.

1343, an dem achten tag nach unserer srouwentag im Aug.
(22. Aug.) — Die Gebrüder Rudolf und Jakob v.
Neuenburg (Nidau) geloben, alsobald nach

eingeholter Einwilligung von Freiburg das Bündniß mit
Bern zu vollziehen. Sol. Wochbl. 1826, S. 463.

1345, den 9. Aug., bestätigt der unterdessen volljährig ge¬

wordene Graf Rudolf v. Neuenburg, Herr zn Nidau,
obigen Vertrag. Sol. Wochbl. 1826, S. 465.

102. Bund mit Solothurn (S. 136).

Die Erneuerung des Bundes mit Solothuru erfolgte

„an dem nechsten montag vor St. Georgentag" (18. April)
1345. Sol. Wochbl, 1818, S. 271.

103. Das Gefecht am Laubcckstalden (S, ,37).

Jnstinger und die ano». Stadtchr. stimmen in dem

Datum von 1346 überein, das wohl mit Unrecht im Schwz.
Geschichtsf. Bd. Xl, 380 und XIll, 168 mit 1349

vertauscht worden ist >), wiewohl die Richtigkeit desselben durch
die Bemerkungen im V. I, S. 61 immerhin in Zweifel ge-

>) Vgl. F«eêz,, Histoire àe Is Oruvère (Asm. et Doc, äs Is 8ms8«

romande, X, p, 2Sö).
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stellt werden kann. Die Stadtchr. nennt unter den Helfern
des Grafen v. Greyerz noch den v. Naron, vergißt aber auf
Seite Berns die Herren v. Weißenburg zu nennen, in
deren Interesse eben der Zug von Bern unternommen worden

war.

103 »). Die Schlacht bei Creci (S. 138).

Daß der blinde Johann v. Böhmen in dieser Schlacht
umkam, nachdem seine Begleiter, um ihn nicht im Gedräng
zn verlieren, die Zügel seines Pferdes mit den Zügeln ihrer
eigenen Pferde zusammengekoppelt hatten ; ferner daß ein Münch
von Bafel, der sich durch seine Tapferkeit besonders hervorgethan

hatte, eben da seinen Tod fand, erzählt auch F r oi f-

sard I, «. 128 eck I^uZci., womit Vitoduran, S. 238 nnd

Mathias v. Neuenburg Olk. ^r^entin. ecl Iliül. p. 136) zu

vergleichen. Was aber weiter Jnstinger von dem Zwiegespräch

Johannes mit dem Münch erzählt nnd von der

Erinnerung an die Laupenschlacht, an der, fo viel man weiß,
jener Münch nicht Theil genommen hat, so hat schon S inn er
im dotsl. oo<ick. mnseipl. öoroe»8. ll, p. 240 seine Zweifel
darüber ausgesprochen.

104. Die obere Ringmauer (S. 140)

Die anon. Stadtchr. bat den Zusatz: da m. z.

1346 ward der spitelturn nnd die ringmur angevangen und
die mur bis an das tor (das Thor selbst also nicht) in
einem jar gemacht, wofür Cod. v. Stein bestimmter:
„und von der marsilimnr bis an das tor" — also die

südwestliche Hälfte der Ringmauer, die erst im I. 1861
vollends bis an das Thor, den Christoffelthurm, oder wie
er damals hieß, den Spitelthurm, abgetragen worden ist.

105. Der Zug gegen die v. Griiningen und v. Greyers (S. 140).

Im I. 1341, den 6. Juni, war der bereits erwähnte
Blind mit Freiburg geschlossen nnd dabei zugleich bestimmt
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worden, daß derselbe jedes Jahr nach Pfingsten aufs neue

beschworen werden sollte. Wenn nun im J. 1349 diese

Bundeserneuerung von Jnstinger besonders bemerkt wird, so geschieht
dies nur, um die von Bern den Freibnrgern gegen die von
Grüningen geleistete Bundeshülfe zu motiviren.

Das „stark schloß", welches die Verbündeten nach Schilling

dem Grafen v. Greiers verbrannten, wird in den ältern
Texten des Jnstinger und Tschachtlan, ausdrücklich als das

Schloß Tre im (tour go trême) bezeichnet.

Tie an on. Stadtchr. verschreibt in drei Handschriften
(von Mül. Basl. Zürch.) den Namen Grüningen in
Güminen, während die Handschrift von Stein constant

dafür Wippingen setzt. Tas Letztere ist insofern nicht
unrichtig, als Grüningen oder Lverlies mit dem benachbarten

Wippi ugen (Vuippous) Eine Herrschaft bildete,
beide in dem heutigen Amte Bülle gelegen. Zweifelhaft
bleibt, ob die Verwechslung mit Güminen bloß aus der Laut-
ähnlichkeit, oder aus Erinnerung an den von Wippingen,
der als Besitzer des Schlosses Gümminen den Ausbruch des

Gümminenkrieges nnd die Zerstörung der Veste Gümminen
veranlaßte (Inst. S. 82), entstanden ift.

Als Motiv des Abzuges der Berner von lour clo

Irömo und der Unterlassung einer Forbsetzung ihres Kriegszuges

gegen den Grafen von Greyerz setzt die Stadtchr.
hinzu: „und werend gern fürbaß gezogen gegen
Greyers und gen Sanen, denne das man nit spise
hat." Das Nähere über diesen Kriegszug und seine

Veranlassung s. bei Sêse/z,, Histoire äo I« Lruvère, Nom. et
I)«o. do Io Suisse rom. X, p. 261 sq.

106. Bon dcm großen Sterben (S. 14 l).

Der Schilderung vom großen Sterben liegt offenbar
der Text des K ön igshofen zu Grund, wie die Vergleichung
folgender Stellen zeigt: Königsh. „das Sterben gieng
von einem ende der Welte untz an das ander, gynesit und

Archiv deS hist Vereins, Z
VI, Bd. ll. Heft.
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her dissit des meeres — menig lant starp germe ns,
das nieman me da was. Man vant ouch me mi g schiff
uf dem meere mit koufmansschatz, do inne die lüte alle
dot warend nnd nieman die schiffe fürte. — Von
diesem sterbotte wurdend die Inden in der Welte

verlümet und gezigen in allen landen, das si es gemacht

hetten mit vergift, die si in wasser und in burnen
solten getan haben. — Uud darumb wurdent die
Judeu verbrannt von dem meer untz in dütsche lant."
Die Benutzung des Königshofenscheu Textes ist, wie mau
sieht, eiue durchaus freie, kein bloßes Ausschreiben.
Merkwürdigerweise hat aber Justiuger die auf Bern speziell

sich beziehenden Worte: „donach dümelte man etliche Inden
zu Bern uud zu Zovingen, die verjachent, das si vergift
hetten in vil burnen gethan und vant man ouch vergift in
den bnrnen, da verbrante man fi in vielen Stetten" —
wiewohl sie Bern nahe genug angicngen, mit Stillschweigen
übergangen. Vgl. 6ocle cliplom. kl« Strasbourg, p. 129. Die
zuletzt angeführte Angabe stimmt aber auch mit dem Bericht
des Matth, v. Nüwenburg überein: «?«stkeo torlis
czuibusciom in Lerim, in oomitolu l^roburA ot «libi, ot reperto
in AolinFen voneno exliootisczue 'uclois in pluridus loois,
soriptoczuo clo Ko« oousulibus lZosilionsis, bnburAeusis ot

/Xrgentinensis oivitotum, mosoribusqus «ci tlefensionom niton-
tibus ^ucioorum, so ciuibuscium ooium »obilibus össilee pro
liuoclsm injuria Zucleis illstg ocl longum lompus danuitis, eoos

irruit populus oum donoriis «cl palooium oonsulum eto.

Nach dem Vorgange Tschach.tlans hat auch Schilling

das folgende Kapitel bei Justiuger „von den
Geißleren" übergangen; man sieht den Gruud davon nicht ein,
zumal erst durch dasselbe das folgende Spottlied der Berner
auf die Geißler (S. 143) verständlich wird. Ini ältern Text
fehlen dann bei Erwähnung dieser letztern die von Tschachtlan

beigefügten Worte: „die vor unlangem affterwegen (Schil. :

afterland) gangen warend."
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107. Der Krieg im Ober-Simmenthal <S. 142).

Was im gedruckten Jnstinger (Schilling) als
Variante in der Note steht: „nnd als st in dem Heer lagent,
da hatten si pfiffer nnd böckenschläger", sind eben Worte des

ältern Justingerschen Textes, die erst Schilling ausgelassen

hat.

Ter St. St es ans ta g ist der 26. Dezember, den

Jnstinger nach dem Nativitätsstyl dem I. 1350 beizählt,
während nach unserer Zählung das Jahr 1349 gemeint ist;
denn der hierauf dnrch den Grafen von Savoyen, Amadeus

VI., den Bischof von Lausanne, Franz v. Montfaucon,
und die zwei edlen Damen Isabelle von Chalons und ihre
Tochter, Kathcrina, Herriimen der Waadt, vermittelte Frieden
ward im Jenner 1350 geschlossen, s. die Urkunden vom
11. Jenner und 25. Jenner 1350, die erstere von Murten,
die zweite von Petterlingen datirt, im Reoueil uiplomst. clu

tlsuton cle ?ridourK, III, p. 103 ot 103, nnd WmorisI äs

?ridourK, Märzheft 1855, Mn/z,, I. I. p. 269—275.

108. Die Zürcher-Mordnacht (S. 144).

Die anon. Stadtchr. gibt davon einen weit ausführlicheren

Bericht, den Etterlin in seine Chronik aufgenommen

hat, wie er denn überhaupt bei Bemchung der Berner-
Cbronik überall den Text dieser Rezension abschrieb, während
Welch. Nnß überall, und so auch in diesem Kapitel, die

Textrezension Tschachtlan s zum Grunde gelegt hat; s.

Schweiz. Geschichtsf. Th. X, S. 128 ff.

Jnstinger hat hier noch die Notiz „von dem Pfister-
knabeu, Ackenwisen, von Zürich, der die Verschworn«:
verrathen babe." Tschachtlan und Schilling haben dies

weggelassen, während die Stadtchr. noch nähere Umstände

angibt.
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109. Babenbergs Verbannung (S. 145).

Es ist auffallend, daß die anon. Stadtchr. dies

Kapitel, nnd consequenter Weise anch dasjenige, das von Bubenbergs

Zurückberufung handelt (S. 157), wie es scheint,
absichtlich weggelassen hat. Sollte der anonyme Verfasser dieser

Stadtchronik mit der Familie Bubenberg in engerer Berührung

gestanden haben?

Obgleich Justinger gleich vorher von Ereignissen des

I. 1350 und nachher des Jahrs l351 spricht, so hat er doch

aussallenderweise die Verbannung Bubenbergs in das Jahr
1348 gesetzt, welches noch dazu urkundlich falsch ist. Joh.
v. Bubenberg ^erscheint als Schultheiß von Bern noch in
Urkunden vom Dezember 1349, vom 8. und 12. Jenner,
vom 22. März 1350, und in einer Urkunde des Jnselarchivs
(Nr. 81) vom „nechsten Montag vor f. Walpnrgistag",
d. i. vom'26. April; nachher aber, z. B. in einer Urkunde

vom 30- Juni 1350 wird Pet. v. Balm als Schultheiß
genannt. Da Ostern im I. 1350 auf den 28. Merz fiel,
so scheint Bübenberg bei der jährlichen Wiederbesetzung der
Aemter am Ostermontag noch wiedergewählt, dann aber in
einer außerordentlichen Gemeindeversammlung, im Mai oder

Inni, mit den übrigen Rathsgliedern entsetzt worden zu sein.

Von einer eigentlichen sSerbannung kann aber kaum die Rede

sein, da wir die in diesem Kapitel genannten Männer, einen

Ladener, Glockner, mehrfach in Urkunden der folgenden Jahre
als Rathsglieder erwähnt finden.

Die einzige Winterth. Hdfchr. gibt hier statt der

Jahrzahl 1348 die richtige 1350, -wahrscheinlich dnrch eine

spätere Correktur; den 1) haben alle übrigen derselben Text-
recension folgenden Handschriften (II. 1.53 und 54, U. IX. 262),
sowie Tschachtlan und Schilling, die Zahl 1343. 2) Nennt
selbst die Winth. Hdschr. das I. 1362 als das Jahr der

Zurückberufung Bubenbergs nach vierzehnjähriger
Verbannung, während sie conséquente? Weise nnn auch das
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I. 1364 hätte nennen sollen, was auch das allein Richtige
gewesen wäre.

Ein Gesetz, keine Mieth oder Gaben anzunehmen, war
im 1.1306 erlassen worden, s. Sol. Wochbl. 1829, S. 560.
Fetscherin a. a. O. S. 129.

110. Der Stoß Zürichs mit Straßburg (S. 146).

Tie Engelwiche des Justingerschen Textes wird in
der anon. Stadtchr. genauer als „eine Engelfahrt zu
unser frowen gen Einsidlen" bezeichnet. — Jn Betreff der

Sache selbst bemerkt darüber die Chronik von Wurstisen
(S. 183 der Ausgb. v. 1765) :

„Als sich nun die umsitzende Herrschaft Oesterreich deß

alles mit Feindschaft gegen den Zürchern angenommen,
sonderlich die Waldner von Sulz im Elsaß, welchen die Züricher
um etwas ansprachs willen wider einen Ritter, seines
Geschlechts ein Müller, ihren Burger, nirgend dann vor ihrem
Stab des Rechtens gestatten wollen, etliche der ihren beraubet
nnd gefangen; wollten anch sie, die Zürcher, Niemand ihres
Haars lassen, fiengen derhalben bei 100 Personen von Basel
und wohl 70 von Straßburg, welche im Jnbeljahr zu Ein-
siedlen ihrer Andacht Folge thun wollen. Die Gefangenen
wurden auf ein bestinnntes Ziel durch Bürgschaft von den

ihren wiederum heimgebracht und darzwischen um Entledigung
ein gütlicher Tag angesetzt. Auf demselben thäten sie um
Abtrag mancherlei empfangenen Schadens fo große Forderung,
daß man ihnen die Gefangenen wiederum antwortete und sie

mit Gewait zu entledigen Rathschläge faßte."

Der hier genannte Ritter Müller von Zürich, der

zu diesem „Stoß" Veranlassung gab, ist der bekannte Schultheiß

und Chronikschreiber Eberhard Müller, vou welchem

in der Vorrede zu der Ausgabe der beiden ältesten deutschen

Jahrbücher der Stadt Zürich v. Ettmüller (Antiquar.
Mittheilungen von Zürich B. il, S. 36) bemerkt wird! „Im
I. 1345 hatten, laut alten Rathbüchern, die Waldner von
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Sulz, die von Steinbaunien, von Zesingen und Konrad

Münch von Basel „wegen eines gewissen Erbes etwelche

Ansprache" an ihn und seinen Bruder, Hrn. Johannes Müller,
Ritter. Der Streit, der zu den Repressalien des I. 1351

führte, datirt also von längerer Zeit her.

Ueber diesen Stoß berichten auch die Chroniken von

Closener und Königshoven, s. <Ü«<Zo cliplom, et bist, cle Is

ville cle 8trs8bourS (184Z) p. 149.

III. Verpfändung Anbergs (S. 146).

Es gibt drei Urkunden, welche beweisen, daß unsere

Chronisten, Justiuger uud die anon. Stadtchr,, sich

im Datum dieser Verpfändung geirrt haben und daß

dieselbe nicht 1351, sondern 1358 statt fand, in welchem Jahr
Peter v. Seedorf als der erste bernische Vogt nach Aarberg

gesetzt ward.
1358 Dienstag nach St. Gregorientcig (16. März) ladet

Peter v. Aarberg Sch. und R. von Solothurn ein,
den Kauf und Gediugbrief als Bundesgenossen Berns

mit zu besiegeln, in welchem er seine Stadt und Burg
zu Aarberg, Leut und Gut, Twing und Bänne, Holz
und Feld uud Alles was dazu gehört dem Sch. R.
und Gem. von Bern um 4000 Gulden von Florenz

kaufsweise zu Handen gestoßen hat. Sol. Wochbl,,
!816, S. 289.

— am nächsten Samstag nach Gregorientcig 1^20. März)
stellen Sch. und R. von Bern dasselbe Gesuch in
Betreff der von ihnen über diesen Kauf ausgestellten Briefe
an die Gem. von Solothurn. Sol. Wochbl. iditi.

S. 290.

— am Palmabend (24. März) bestätigen Sch. und N.

von Bern den Bürgern von Aarberg ihre Handveste und

Freiheiten, da ihnen Peter von Aar berg Burg und Stadt
überantwortet und die Burger v. Aarberg bereits an

Bern den Huldignngseid geleistet hätten. Sol. Wochbl.
1828, S. 481.
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Unier diesem Peter v. Aarberg ist der Sohn des

gleichnamigen Grafen zu verstehen, der bei Lanpen wider die
Berner gefochten hatte und dann ein Jahr lang Hauptmann
der Freiburger gewesen war. Dieser Peter II. v. Aarberg
hatte im I. 1348 am Hofe des Grafen Amadeus VI. von
Savoien einen Preis im Turnier davon getragen, f. libroni-
ques àe Savoie v. (läullieur. >)

Ob in Ansehung der Vögte v. Aarberg eine Verordnung

in obigem Sinn erlassen worden sei, und aus dem

Motive, das Justinger angibt, ist mehr als zweifelhaft. S.
Fetscherin a, a. O. S. 153. Jedenfalls bestund sie nicht
länger als bis 1364, wo die Bubenberge wieder die Oberhand

erhielten und der jährliche Wechsel im Schultheißenamte

aufhörte.

Merkwürdig ist das Schwanken der Lesart in Betreff
des Aussatzes, mit dem der Graf v. Avrberg behaftet
gewesen sei. Während die Handschriften der anon. Stadtchr.
und ebenso Tschachtlan in der Zürcherabschrift (>. 76)
und die Bernerabschrift (II. X. 34) nach einer späteren
Korrektur ihn einstimmig als „ussetzigen Herrn" bezeichnen,

nennt ihn Justiuger in 5 Handschriften einen ufff etzigen

Herrn; und Schilling in seiner Hauschronik Ver

Familie v. Erlach, in der cr sich treuer dem älteren Text
anschließt, umschreibt diesen Ausdruck durch „uud weil Graf
Peter v. Aarberg gar ein ungetrüwer böser mensch
was." — Deßungeacht scheint die Lesart us setzt g
vorzuziehen, da auch der Umstand, daß der Graf sich „in sin

schüre vor der statt" (Inst.) zurückzog, daraus hinzudeuten
scheint.

112. Bund mit Solothurn (S. 147).

Geschlossen S. Clemensabend im Winter (22. Nov.)
1351, f. Sol. Wochbl. 1818, S. 287.

') Archiv f. Schweizer-Geschichte X, S. 1S5.
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Durch ein Verschen der Herausgeber des gedruckten

Justinger ist hier das Kapitel von dem ewigen Bund
zwischen Bern und Murten ausgelaffen worden. Derselbe
wurde im dritten Herbstmonat (November) 1351 geschlossen.

Fetscherin, a. a. O. S. 149, auf dem bern. Archiv: Frei-
heitenb. F. 86.

IIS. Krieg Oesteneichs mit Zürich (S. 147-152).

Die anon. Stadtchr. stimmt nnr im Anfang mit d«n

Justing. Texte zusammen, da nämlich, wo von dem ersten

Zuge Herzog Albrechts gegen die Stadt die Rede ist. Nachher

kürzt sie sehr ab und wirft die Ereignisse durcheinander,
wie sie denn z. B. den Sieg der Zürcher bei Tätwvl (26. Dez.
1351) ganz zuletzt erwähnt und in das I. 1353 setzt.

Ausführlicher ist sie nur in Betreff der fruchtlosen Verhandlungen
Kaiser Kars IV., wo aber auch Sagenhaftes dem Historischen

untermischt erscheint. Jnstinger (S. 153) gibt, wie er

selbst sagt, einen Auszug aus der Zürcher-Chronik, über

welche die Bemerkung zu Nr. l6 zu vergleichen. Aus ihr
stammt namentlich das Verzeichnis; der Heere und Städte,
die vor Zürich lagen. S. auch Eberh. Müller's Chronik

von Ettmüller, in den Mitthl. der antiquari Gesellschaft

II, S. 86. Der Schlußsatz dieses Kapitels lautet in
Tschachtlan und aus ihm fast wörtlich bei Schilling
(S. 149).: „und brachten die von Zürich mit ihnen heim der

vorgenannten vier Stetten panner, die sy offenlich ußstießen

darnach uff dem Meytag." — Die Worte „darnach uff dem

Meytag" sind aber nur durch ein Versehen aus den

Anfangsworten des folgenden Kapitels heraufgenommen, daher
sie bei Justinger fehlen.

114. Bund mit Biel (S. 153).

Montag nach S. Vincenz (23. Jenner) 1352- S. im
bern. Archiv: Freiheitenbuch F. 101.
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its. Kauf v. Mülenen, Rüdlon :r. (S. 153).

St. Gallenabend (15. Okt.) 1352, Thüring von
Brandis verkauft an Bern die Burg Mülenen, die Dörfer
Wengi und Rüdlen, nnd den Kirchensatz zu Aeschi. Sol.
Wochbl. 1830, S. 137.

116. Stoß zwischen Straßburg und Bern (S. 154).

Just, und Stadtchr. stimmen zusammen; beide

verweisen auf einen Richtbrief, der in der Stadtkisten liege. Ich
habe auf unserm Archiv vergeblich nach diesem Document
geforscht.

117. Die Herren von Nassau und Hanau (S. 154).

Es ist von der anon. Stadtchr. einzig der Cod. v.

Stein, der als Motiv der Anwesenheit der genannten
Herrschaften nicht das Sparen, sondern das Spazieren
angibt; allein seine Stimme ist zu vereinzelt und verhallt
gegenüber der Einstimmigkeit dcr andern Handschriften,
sowohl der Stadtchronik, als Jnstingers und seiner
Ueberarbeiter.

Der Herrenbrnnnen wird von Durheim
(Beschreibung der Stadt Bern, S. 24) nach der Neu brücke,
wohin aber damals noch keine Straße führte, von Jahn
(Chronik des Kantons Bern (S. 185) mit mehr Wahrscheinlichkeit,

doch ohne weitere Belege, nach der Schützen m at te
verlegt.

118. Der Streit mit Unterwalden (S. 154).

Es sind hier zwei der Zeit nach ziemlich weit
auseinanderliegende Begebenheiten zusammengeworfen: 1) Tie
Oberländer-Unruhen vom I. 1349, veranlaßt durch einen Bund
der Gotteshausleute des unter bernischem Schutz stehenden

Klosters Jnterlaken mit den Unterwaldner« ; bei diesem Anlaß

wurde Wilderswyl verbrannt, und 2) die Empörung der
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Unterthanen Philipps v. Rinkenberg, Burgers von
Bern, in den Jahren 1352, 1356, 1370 nnd 1381.

Den Aufstand von 1349 erzählt R y hin er in seiner

handschr, Gesch. des Kantons Bern (Abschn. Hl, S. 10)
folgendermaßen:

„Hierauf sah Bern sich genöthigt, das verburgerte Kloster
Jnterlaken gegeu seine aufrührerischen Unterthauen zu schirmen.

Die Gotteshausleute haiteu nämlich uuter sich einen

Verein, und mit deu Landleuten gemeinschaftlich v. Unterwalden
ein Bündniß geschlossen, worüber diese Samstags nach dem

eingehenden Jahre (1349) einen Brief unter ihrem Landessiegel

ausstellten, worin sie erklärten : „sie haben die ehrbaren
und bescheidenen Leute, die Gemeinde zu Grindelwald und

zu Wilderswyl und Andere, die zu demselben geschworen,
und alle die, welche selbige von der Blatten hinauf bis an
das Land Unterwalden an sich genommen oder noch in den

Eid aufnehmen werden, in ihren Schirm empfangen, mit
Versprechen, wenn Jemand sie widerrechtlich nöthigen sollte,
ihnen mit Leib und Gut behülflich zu seiu. Wenn die
Unterwaldner über den Brünig ziehen, fo werden die Kosten von
deu vereinten Gemeinden, und weuu diese mit Unterwalden
ziehen, von denen von Unterwaldeu getragen. Die Gemeinden

sind verpflichtet, denselben zu rathen und zu helfen ewiglich,

so lange als die vou Unterwalden solches uicht durch

Briefe mit ihrem Landessiegel widerrufen. — Diese gefährliche

Verbindung ward aber bald veruichtet. Die Berner zogen
mit ihren Bundesgenossen von Solothurn, nach Einigen, saber
in keiner Handschrift weder der Stadtchr. noch JustingersZ
auch von Biel und Murten, das Land hinauf, verbrannten
Wilderswyl und andere Dörfer, uud die Unterthanen mnßten
sich der Gnade der Stadt Bern unterwerfen, worauf hin
Samstags vor der alten Faßnacht 1349, die Leute
gemeinschaftlich von Grindelwald, Lütschenthal, Wengen, Grenchen,
Mülinen, Wilderswyl, Sachseten, Bönigen, Jseltwald, Hab-
keren und auf der Fluh, die dem Gotteshause Jnterlaken oder
andern Burgern von Bern angehörten, schriftlich bekannten,
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sich durch ihren zusammen geschworn«« Eid gegen ihre
Herrschaften vergangen zu haben. Sie schwuren denselben und den

Bund mit den Waldstätten ab hingegen ihren Herren
Gehorsam zu, auch mit Niemanden Burgrechte oder Bünde zu
errichten, den Bürgern von Bern, fo oft sie es begehren,

Kriegsdienste zu leisten, die gemachten Landwehren
abzubrechen und keine mehr gegen sie, fondern gegen die Wald-
stätte zu errichten und den jetzigen Eid jährlich am Sonntag
nach Walpurgis vor dem Kloster Jnterlaken auf dem Höhi
zu erneuern. Wer dawiderhandelt, dessen Leib und Gut ist
den Burgern von Bern verfallen und sollen die Leute ihnen
gegen denselben Beistand leisten. Hinwieder verspricht Bern,
sie gegen Jedermann, der sie widerrechtlich schädigen oder

angreifen wollte, auf Begehren des Probstes und Kapitels
von Jnterlaken zu schirmen. — Der Brief ward von der
Stadt Thnn und Hrn. Johann von Rinkenberg besiegelt und

als Zeugen wurden genannt : der ehrbar geistliche Herr Bruder
Peter von Stoffeln, des teutschen Ordens, der fromme Mann
Johann Schulthesz zu Waldshut, Landvogt der hocherbornen

Fürsten, der Herzoge von Oestreich in ihren Landen zu Thür-
gau und Aargau, Ritter Johann der Kriech, Junker Peter
von Grünenberg und Marquard von Rude, — ein Beweis,
daß dieses Geschäft auch mit Vorwifsen des Herzogs Albrecht
v. Oestreich, als Kastenvogt des Klosters, berichtigt wurde.
Ueberdieß mußten die obenerwähnten Gemeinden der Stadt
Bern die Kosten vergüten, und zwar die, welche nicht ver-
branut wurden 1,8(10, und die verbrannt wurden 60 »
Bernmünze, welche in gewissen Fristen bezahlt werden sollten,
wofür sie Bürgen aus ihrem Mittel gaben, die sich verpflichtete«,

im Falle säumiger Bezahlung sich in Bern zn stellen,
und daselbst bis nach Tilgung der Schuld zu bleiben. Diesen
Brief von gleichem Datum und mit gleichen Zeugen siegelte

Propst Gerhard von Jnterlaken.
Am letzten Tage Märzens unterwarfen sich auch „die

Leute gemeinlich, die da sitzen und wohnen zu Lauterbrunnen,
zu Gymelwald und zu Ammerten in der Parochie zu Stenge,
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die man nennet Lötscher, ') die nun dem Gotteshause Jnterlaken

angehöreut, unter gleichen Bedingen wie die erstem,

nur daß sie den Bernern nicht gegen ihren Herrn v. Thurn
zuziehen dürfen und jeder von ihnen befugt bleibe, sich in
einem andern Gerichte niederznlassen. In Betreff der Kosten
wurden sie zu 250 S angelegt.^ Vgl. auch Tillier I,
S. 207 f. »)

Was die Brienzer-Unruhen betrifft, so bemerkt

darüber derselbe Ryhiner: „Der in der Chronologie überhaupt
viel sicherere und mit den Urkunden vertrautere Tschndi setzt

aber (im Gegensatz zu Justinger) die erste Verbindung der

unzufriedenen Brienzer mit den Unterwaldnern und die

daherigen ersten Vorstellungen Berns in das I. 1354, wobei

noch keine Thätlichkeiten vorsielen, und ihm zufolge wurde
1356 und 1370 von Bern wiederum vergeblich freundliche
Beilegung dieses Geschäfts versucht, bis endlich 1381 der

Freiherr Peter v. Rinkenberg, als er auf dem See fischte,

überfallen, nach Unterwalden abgeführt und seine Burg
verbrannt ward. Da brauchten die Berner Gewalt und durch
einen eidgenössischen Spruch, der bei Tschudi und auch in
hiesigem Archiv sich befindet, mußten die Unterwaldner dem

Landrechte mit den Brienzern entsagen und diese zum schuldigen

Gehorsam zurückkehren, s)"

>) Nach einem viàira. von Leutpriester Baselwind, v. Balentinstag 1349,
hatte der Freiherr ». Thurn am Ceeilientag I34S (22. Nov.) dem
Kloster Jnterlaken um 3000 Goldgulden seine Leute verkauft, die
da genannt sind die Lötsch er und gesessen zu Gimmelwald, Murren,

Lauterbrunnen, Trachsellowine», Sichellvwinen, Ammerten und
wo sie sein mögen in der Parochie von Steige, auch die halbe Balm
Rotenfluh und die Lötscher gesessen auf Planalp in dcr Parochie
Brienz, mit Gerichten, Twing und Bann, mit voller Herrschaft,
mit allen Nutzen, Diensten, Rechten und Ehehaftc».

>) Die drei betreffenden Urkunden: Samstag nach dem ingenden Jar
(3. Januar 4S) und Samstag vor der alten Fasnacht (2S. Febr.)
sind angeführt in Mohr, Regesten des Kloster» Jnterlaken I, S. 7t,
Nr. 340, 342, 343.

°) Stettler in seinen Genealogien (Mnser.) bemerkt auch bei Phil,
v. Rinkenberg „Jusiingn und Stettler, beide unbegretflich kurz über
diese ganze Rinkenberg-Geschichte, drängen den Verlauf von 36 Jahren

in das I. 1353 zusammen. Ich bin demnach dem trefflichen
Tschudi gefolgt.«
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Genaueres nach Tschudi, s. bei Tillier I, S. 227,
248 und 265.

Ganz irrig wird in der anon. Stadtchr. der Zug
gegen Brienz in die Zeit gesetzt, wo Philipp v. Kien
Schultheiß zu Bern gewesen sei und derselbe sogar zum
Anführer des Zuges gemacht: „do kam Herr Philipp v. Kien,
der da Schultheiß was ze Bern, an die von Unterwalden
und schlugen ir etliche zu tod u. s. w." — Denn Philipp
v. Kien war in den Jahren 1334-38 Schultheiß und starb
1359. Vielleicht confundirte die Sage den Philipp v. Kien
mit dem Philipp v. Rinkenberg, dem die Berner zu Hülse
eilten.

119. Berns Bund mit den Waldstätten (S. 155).

Das daherige Document ist unter anderen abgedruckt

in der Sammlung älterer Abschiede, Luz. 1839, S. XXXII ff.

12«. Das Burgrecht des Hrn. v. Brandis (S. 156).

Das Datum der Verbnrgrechtnng 1355 scheint unrichtig;
denn im bern. Archiv ist eine Urkunde, dat. Samstag nach

Frohnleichnam 1351 (18. Juni), an welchem Tage Freiburg
seine Einwilligung gibt, daß Paula v. Kien, Tochter
Hansen v. Kien sel., Herrn zu Worb (der schon 1336 sich

verbürgen hatte), und ibr Gemahl, Wolfhard v. Brandis,
in das bernische Burgrecht aufgenommen werden. Wolfhard
v. Brandis besaß gemeinschaftlich mit seinem Bruder, dem

ältern Thüring, die Herrschaft Brandis. Daher war fein
Burgrecht für Bern fehr wichtig, sowohl wegen Vermehrung
seiner Macht im Emmenthal als auch wegen der Heeresfolgê.

(Ryhiner.)

121. Das Erdbeben zu Basel (S. 156).

Lesarten: '

1) Justing er. (Winth. Hdfchr.) und Schilling: „daß
es die große Stadt, mit dem Münster, mit allen Kilchen,
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Klöstern, und Türneu und alle hüser niederwarf."
Tschachtlan: „daß es die gr. St. mit dem Münster,
mit allen Gotzhüsern, Kilchen und Klöstern, thürnen
und ringmnren und alle hüser niederwarf."

2) Justing.: „uud kam gar wenig gutes us, denne das

es alles verbrann." Tschachtlan: „und kam kein gut

us; was verfiel, das verbrann.

3) Justing.: „uf dem Rhin" (ebenso II. I. 53, 54. Schill.).
Tschachtlan: „nmb den Rhiu umb" (», IX, 262).

4) Justing. : „zu berne do vielen die gewelbe der lüt-
kilchen uud der Wendelstein." Tschachtlan: „zu
berne da viel au der lütkilcheu der Wendelstein, der
was mit steinen bedeckt, und die gewelb in der

kilchen vielen nieder."

(Im Sol. Wochenbl., S. 150 ist die Urkunde

abgedruckt, in welcher Sch. R. und Zweihundert mit

ihrem Leutpriester Dieb. Baselwiud uud deu übrigen
deutscheu Brüdern zu Bern für Aufnahme eiuer Steuer
übereinkommen zum Wiederaufbau dcr im I. 1356

beschädigten Kirche und des Chors in Bern. Sie ist

datirt v. 26. April i359).
5) Justing.: „onch spielten viel muren an den Hüsern ;"

Tschachtlan: „ouch etliche muren an den hüsern

spielten, doch viel keiu Hus nieder, noch beschach kein

andrer schaden zu bern."

Jn der Gelegenbeitsschrift „Bafel im 14. Jahrhundert,

Basel, 1856," bemerkt S. 219 Wackernagel:
„Justinger als Chronist von Bern stand zu dcm Basler-Erd-
beben in einem ähnliche» Verhältniß, wie vor ihm Closener
und Königshofen; denn auch Bern hatte mitgcbebt, nur
lange nicht zn solchem Schaden, wie Straßburg. Umsoiuehr,

man möchte sagen, kindisch übertreibt er deu Schaden Basels:
bei 1000 Menschen seien umgekommen und ein halbes Jahr
aneinander habe das Feuer fortgebrannt. Soll aber

deswegen unwahr sein, was wieder nnr bei ihm und denen, die
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aus ihm schöpften, also zuerst im I. 1421 zu lesen ist,
wahrend Closener, der Zeitgenosse des Erdbebens, der Sträß-
Surger, davon schweigt daß nämlich Basel auch mit Rath
und Unterstützung, zumal der Stadt Straßburg, frisch aus
seinem Schutt sich erhoben habe? Dergleichen hätte die

Entfernung der Zeit und des Ortes kaum erfinden lassen, jene
Uebertreibungen wohl. Auffallend ist allerdings, wie auch

das Urkllndenbuch der Stadt Freiburg im Breisgau so reich,
und mannigfaltig es sonst den Verkehr der beiden
engverbündeten Städte bezeugt, dennoch die Nachricht Jnstingers,
daß Freiburg gleichfalls den Baslern Hülfe gethan, nirgend
bestätigt."

122. Verkauf der Schwelle und Wasserwerke an der Matten

(S. 157).

Das betreffende Aktenstück, wonach Joh. v. Bübenberg
für sich und feine Söhne der Stadt Bern den Reichsgrund
in der Aare nebst den Mühlen uud den andern Wasserwerken

an dizr Matten zu Bern und die Fischezen verkauft und ihr
dieselben zu rechtem MattNslehen verleiht, datirt S. Andresen-
Abend (Nov. 29.) I860, steht abgedruckt im Sol. Wochenbl.
1829, S. 471. Eine WährschaftsversprechnNg für diesen

Kauf der Stadt Bern von Seite des Verkäufers v. Bubenberg

trägt dasselbe Datum.
Die anon. Stadtchr. und T s ch a ch tl a n fügen hier

noch die nähere Grenzbestimmung bei: „von dem alten Graven

(dem Gerberengraben, als dem ältesten Stadtgraben)
herab untz an den Predigertnrn, v. h. bis an den Thnrm,
der auf der entgegengesetzten Seite dieses Grabens unterhalb
der Predigerkirche, an der Aare stand.

123. Die Znrückbernfüng Bnbenbergs (S. 157).

Daß die angebliche „Verbannung" Bubenbergs 14 Jahre
dauerte, d. h. daß die, politische Gezenparthei der Bubenberge

dieselben während 14 Jahren von der öffentlichen
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Wirksamkeit und zunächst von der Schultheißenwürde
ausschloß und allein die Oberhand hatte (s. oben S. 232),
stand, wie es scheint, in der Ueberlieferung fest. Wenn daher

der Akt der Verbannung irrthümlich in das Jahr 1343

verlegt wurde (Just. S. 145), so war es nur consequent,

daß für die Zeit feiner Zurückbernfung das Jahr 1366

angenommen wurde, während für die erstere das I. 1350, für
letztere also das I. 1364 das Nichtige gewesen wäre.

Was für ein Artikel der Handveste von der Gemeinde

gewünscht und vom Stadtschreiber fo lange nicht gefunden

wurde, ergibt sich aus der Lesart des Textes von Justinger
und Tschachtlan. Wo nämlich Schilling (im gedruckten

Texte Justingers) liest: „zehand ward der recht
Artikel in der Handveste gelesen", da hat der ältere Text: „der
leiste-Artikel", und noch deutlicher Tschachtlan: „zehand
ward der artikel funden, den sie meinten und zeletst in
der Handveste stat. Da sprach die Gemein, wir haben wol
Gewalt, der v. Bubenberg muß harin." Es ist dies der

54te Artikel, in welchem Kaiser Friedrich den Bürgern alle

ihre bisherigen Rechte und Freiheiten bestätigt, oder auch

diejenigen, die sie noch ferner zn gemeinem Nutzen und zur
Ehre des Reichs ihren Gesetzen und Rodeln nach gemeiner
und guter Berathung beizufügen beschließen würden."

Den Worten „und scmten nach Herrn Hansen v. Bubenberg,

Ritter, sinem fun", fügt Tschachtlan noch bei: „und
sauten gan Spiez nach sinem sun, Herrn Hansen «.

124. Die Ermordung Rudolfs v. Erlach (S. 158).

Erst Schilling setzt das unrichtige Datum 1363. Alle
früheren Texte sowohl Jnstingers, als Tschachtlans,
haben die richtige Jahrzahl 1360. Vgl. übrigens Geschichts-
forsch. II, 400. Sol. Wochbl. 182/, S. 216.

Den Ausgang des Handels beschreibt die anon.
Stadtchr. mit folgenden, von den übrigen Texten etwas
abweichenden, Worten: „denselben böswicht von Rudenz
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wolten die Hund fressen han vor der brugg des huses. Die
mere kamen gen Bern, do luff mengklich us, do hatte er sich

in dem holze verborgen, anders er were geredxrt, worden,"

124 ». Der kalte Winter 1363.

Er wird auch von Königsh. bemerkt; vgl. docte Kist.
lie I« v. <io Strasbourg, v. l59. : „do man zalt 1363 jar,
an S. thomastage vor winachten, do Ving ane eine große
Kälte nnd gefrnrte, das werte untz in den mertzen, das es

nie enpfror untz S. Gregorietage."

125. Bund mit Savoyen (S. 159).

Den Bund zwischen Amadeus VI., Grafen v. Savoyen,
lind nun auch Herrn der Waadt, die er von Katharina,
der einzigen Tochter des Freiherrn Ludwigs II., Gräfin
von Nsmours, um 160,000 Goldgulden gekauft hatte, mit
dcn Städten Bern und Freiburg, à. à. 17. Febr. 1364,
f. im Sol. Wochenbl. 1830, S. 583. — Die anonyme
Stadtchr. allein erwähnt neben Bern auch die Stadt
Freiburg

126. Der Brief des Kaisers (S. 161.)

Er ist in der anon. Stadtchr. weggelassen, und wie
es scheint, im Original nicht mehr vorhanden.

Im gedruckten Jnstinger (Schilling) muß gelesen werden

: „das die brugg zu Loez, da wir nun Überzügen,"
in welcher Lesart Schilling mit dem älteren Texte zusammentrifft,

nnr daß da statt Lo es (1,oies), mit Ausnahme der

einzigen Handschrift II I, 54, der gewöhnliche deutsche Name

La up en steht. Der Ausstellungsort des kaiserlichen
Handschreibens wird in dem älteren Justingerschen Texte (U IX,
162, U X, 34, 35 constant Guriet, oder Gueryet
(II I, 52, 54) geschrieben; so auch bei Tschachtlan. Dafür
schreibt Schilling: Suriet, wie auch II I, 8. Allein weder

nach der einen, noch nach der andern Schreibart ist dieser Ort
Archiv des hist, Vereins.

Vl. Bd. I. Heft. 4
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aufzufinden, der wahrscheinlich durch einen Gehörfehler
verschrieben ist. Der Kaiser befand sich auf der Rückreise von

Avignon, war unter Begleit des Grafen Amadeus VI. von
Savoyen durch das Land des Letzteren bis Genf gekommen,
dort sprach er gegen den Grafen den Wunsch aus, St. Moritz
zu besuchen und von da Reliquien nach Prag mitzunehmen.
Amadeus begleitete ihn auch dorthin und von da über
Lausanne, und^wie es scheint, über Freiburg nach Bern. Vgl.
li.es dkrvuiczues cie 8ovoie im 10. Bd. des Archivs f. schweiz.

Gesch. S. 166: »1,« ienclemoin visito I'Lmpereur Io oorps
cie 8, Nourioo. — ^,près leur solution retourneront en I«

«ite cle I^usonne et cie là ooncluisit le oonle l'Lmpereur
jusqu'à IZerne." — Da man nicht weiß, wie lange sich der

Kaiser an den einzelnen Orten, wie Lausanne und Freiburg
aufhielt, noch wie groß oder klein seine Tagreisen waren,
so nützt es uns für die Ermittlung jenes Ortes nichts, wenn
der Kaiser in seinem am Mittwoch nach S. Veitstag (deu
18. Juni 1365) geschriebenen Briefe sagt, er werde Sonntags
oder Montags in Laupen eintreffen. Vielleicht schrieb er
den Brief auf einem Halt bei dem Weiler Gmrravet in
der freiburgischen Pfarrei Grolley.

127. Die Freiheiten, welche Kaiser Karl der Stadt schenkte

(S. 162).

Bei seinem ersten Aufenthalte freite der Kaiser Sch. R.
und Gem. von Bern, „daß sie inner 6 Meilen um die Stadt,
Nutzen lind Gülten, vom Reiche versetzt, an sich lösen könne,
und bestätigte ihr mit guter Gewohnheit hergebrachtes Recht,

daß Niemand sie oder einen ihrer Burger vor irgend ein

Hofgericht, Landgericht oder anderes weltliche Gericht laden,
sondern Recht von ihrem Schultheißen in Bern nehmen solle.
Doch wurde vorbehalten, die Ladung vor den Kaiser selbst
oder vor seiu Hofgericht, und daß das Recht nicht versagt
werde. — Bern, Samst. nach Walpurgis (3. Mai) 1365.

Jn Lausanne bestätigt er eben denselben ihre Handfeste von
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1218 und ihre Freiheiten. - Laus. vom. 136S Ing. III,
?ricl. IXon. Klosi, (6. Mai) res», nostr. o. 19, Imperii vero II.
1365. Staatsarch. —

Aus Straßbnrg freit er bald nachher Sch. R. und B.,
schädliche Leute drei Meilen nm die Stadt vor ibr Gericht

zu ziehen. (Straßb. Peter und Paulstag (29. Juni) 1365.

Freiheitenb. sol. 76.) Nicht nur wiederholte er zugleich ihre
Befreiung vom Landgerichte, sondern bevollmächtigte sie auch,

sich gegen Jedermann, der nngeacht ihres Rechtancrbictens
sie angriffe oder schädigte, durch Rauben oder auf andere

Weise, zu vertheidigen, ohne für das, was sie einem Solchen
oder dem, der ihm Anfenthalt gäbe, zufügen möchten,
verantwortlich zu sein.

Es muß auffalleu, daß hier von Reklamationen des

Freiherrn von Thnrn wegen Frutigen die Rede ist. Denn die

daherigen Streitigkeiten zwischen ihm und Bern waren durch
den schiedsrichterlichen Spruch des Grafen von Savoien bereits

s. 1357 beigelegt worden. Ryhin er sagt darüber in einer

Anmerkung zu Abschn. IV, Kap. 1 seiner Handschrift!. Geschichte des

Kant. Bern Folgendes: „Frutigen nnd die ihm daselbst
gehörigen Einkünfte hatte Joh. v.'Weißenburg 1352 den

Berueru auf 5 Jahre zur Benutzung überlassen, uud als

diese im gleichen Jahre die ihm und seinem Bruder durch

Peter v. Thurn verkaufte Herrfchaft Mülinen uud Aeschi von

seinem Schwager Thüring v. Brandis, welchem er selbige

auch käuflich überlasse», erhandelten, noch 1355 versprochen,
dem v. Thnrn oder seinen Erben Frutigen nnd die darüber
inHanden habenden Briefe nicht eher auszuliefern, als bis
derselbe die wegeu des Kaufs nm Mülinen und Aeschi

ausgefertigt habeu würde; demzufolge sollten die Beruer 1357

sich wirklich noch im Besitze von Frutigen befinden, als
Anton v. Thurn sie befehdete Graf Amadeus v. Savoyen
schlug sich iu's Mittel, beide Parteien erschienen vor ihm,
wo deuu der Freiherr sein Land zu Frutigeu mit 10,t)()()

Goldgulden für die ihm hiuterhaltenen Einkünfte nnd den

großen ihm an seinen Unterthanen und Eigenthum verur-
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sachten Schaden zurückforderte. Dagegen erwiederten die Berner
und die mit ihnen haltende Gemeinde des Thales Frutigen,
Herr Peter v. Thurn, Antons Vater, sei den Bernern oder

einigen ihrer Burgerschaft Geld schuldig geworden, wofür
sich mehrere Frutinger verbürgten, und hinwieder vom Schuldner

Schadlosbriefe und Unterpfänder erhielten, welche sie bis

zur Bezahlung der wegen dieser Bürgschaft aufgefallenen
Kosten und Schaden, die sie auf 7000 Goldgulden schätzten,

inzubehalten sich befugt glaubten. Darüber habe Hr. Anton
die Berner und Frutiger angefeindet und sei mit bewaffneter
Hand in das Thal eingefallen, welchen Schaden sie zu 5000
Goldgulden anschlugen, weßwegen die Berner die Landesein-
künste in Beschlag genommen hätten, bis sie befriedigt sein
würden. Durch den schiedsrichterlichen Spruch des Grafen
ward hierauf Hr. Anton wieder in feine herrschaftlichen Rechte
über die Landschaft und die davon abhängenden Einkünfte
eingesetzt; die übrigen Einkünfte sollen die Bürgen während
zweier Jahre ganz beziehen; die darauf folgenden Jahre soll
Hr. Anton davon jährlich 400 T erhalten und der Rest zur
Schadenvergütung verwendet werden. Nachher tritt derselbe
wieder in alle seine Rechte ein. Dat. 1. Juli 1357, Sedennis
iu eoolssis des Grafen."

128. Die ersten Engeländer (S. 163).

Die Benennung und die Hauptdata dieses Kapitels sind
aus Königshofen (s. doàs bist, vl clipl, ciò lo v. ciò Ltros-
dourZ, p. 100 ff.). Allein während die Chronik von Eberh.
Müller den Königshofen fast Wort für Wort ausschreibt
(s. Ett müller, die, ältesten deutscheu Jahrb. der Stadt
Zürich, S. 89 ff.), gibt Justinger einen selbststäudigen
Auszug daraus.

Die anon. Stadtchr. zeigt hier folgende Differenzen
und theilweise Erweiterungen des Justingerschen Textes. Wo
Justiuger sich begnügt zu sagen: „die Richstein« im Elsaß
verkundten das dem Kaiser," sagt jene : „die richstedte in dem
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Elsaß ritten zusammen nnd hatten rat, was inen zu tnn
wäre, und wurden ze ratte, das sy es dem Keiser entbutten;
der lag ze Selz." Ferner erzählt die Stadtchr. etwas

umständlicher, wie „die fürsten und Herren für Straßburg
kamen und man über ettwa wenige tage den Engelschcn nach

für Kollmar zog" und endlich, daß „als die Herren zer-
ritten, der Keyser den Rhin ab zog."

12g. Egon von Freiburg (S. 165).

Auch hier liegt der Bericht des Königshofen (<2oäe

nist, et äipl. cle Io v, äe Strasbourg, p. 164 ff.) znm Grunde,
doch hat Justing er, während er mehr einen Auszug gibt,
auch hin und wieder Einzelheiten, die bei Königs, fehlen,
und weicht auch i« Zahlangaben von ihm ab. — So führt
er unter den Bundesgenossen des Grafen außer den von
Königsh. Genannten auch noch den Markgrafen v.
Hochberg, den v. Ochsenstein, v. Lichtenberg, v, Jsen-
berg und Marti Malterer an, die bei Königsh.
fehlen. — Ihm allein gehört auch die Bemerkung an, daß
die Burg von Freiburg, welche die Freiburger nach Ostern
(Tschachtl. genauer nach Königshofen „zwischen Ostern
und Pfingsten") brachen, „die schönste Veste iu tüt-
schen Landen" gewesen sei. —Königsh. gibt die Stärke
des freiburgischen Heeres zu „400 gleseneu guten Volkes nnd

4000 gewaffneter an", Justinger zu „ZOO Spießen und

5000 Mannen wol gewapnet zu Fuß." Königsh. läßt
den Zusammenstoß der beiden Heere „ns einem Berge by

Endingen, wohin die Herren den sich zurückziehenden Frei-
burgern eine halbe mile wyt gefolgt waren", geschehen.

Jnstinger nennt den Ort Brisach. — Ueber die Art,
wie dieser Streit beigelegt wurde, gibt Justinger viel
ausführlichere und deutlichere Nachrichten als Königshofen, der

nur sagt : „zejungest wart der Krieg verrichtet, also das sich

die stat Friburg koufte von grofe Egen, wan er ir herre was,
also er sprach, und noment den Herzogen von Oestrich zu
eime Herren,, der gap in das Gut, domitte sie sich kouften
von grofe Egen."
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In der Abschrift des folgenden Briefes der
Freiburger an Bern hat die Winterth. Handschrift
einen ungenaueren Text, als die übrigen Handschriften
derselben Textrecension, mit welchen auch Tschachtlan und

Schilling fast durchgängig übereiustimmen. Nur H I, 71

theilt meist die Fehler der Winterth. Hdschr., so daß es

den Anschein hat, diese letztere habe der ersteren zum Grunde
gelegen; dieselbe Abhängigkeit der beiden Haudschristeu von
einander zeigt sich übrigens auch sonst noch, sofern III, 71

offenbare Schreibfehler der Winterrh. Handschr. copirt hat,
Wie S. 95 ..3000 (statt 300) Mark Silber" — S. 152 :

„der Herzog v. Vislingen" (st. Urslingen) u. A. m.

13«. Die Brunst in der Enge an der Matten.

Es ist sonderbar, daß dieser Brunst bei Just in ger
keine Erwähnung geschieht und daß sie demnach auch bei

Tschachtlan und Schilling vermißt wird. Nur die anon.
Stadtchr. theilt darüber folgende Notiz mit: „do man
zalt 1367 was ein Bruust ze Bern under der uydegg in der

engi an einem sunutag in der meß, diewil man brediget,
und do man stürmte, das mochte man kum ghören, won die

glocken hingen in holz im kilchhof nach by dem heerd, won
das glogghus was in dem erdbidem niedergevallen und was

nitgmacht." — Die Handschr. v. Stein Haidas, gewiß

unrichtige, Datum 1366; auch fehlt in derselben der Zusatz:
„diewil mau brediget — was nit gmacht."

131. Der Kauf von Aarberg (S. 169).

Das Nähere über diesen Kauf und die ihn betreffenden

noch vorhandenen Urkunden gibt Ryhiner in seiner hdschr.

Geschichte des Cant. Bern, Abschn. IV, Sp. 3, in folgenden

Worten:

„Schon früher haben wir bemerkt, daß Graf Peter von

Aarberg dem Grafen Rudolf v. Nidau die Herrschaft Aar-
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berg um 10,000 Gulden, unter Vorbehalt des Rückfalls,
wenn Letzterer ohne Leibeserben abstürbe, verkaufte, daß
heruach Graf Rudolf diese Herrschaft den Bernern verpfändete,
darüber mit Peter in Streit gerieth und denselben infolge
eines Spruchs des Grafen Ludwigs von Neuenbürg vom

I. 1327 wieder iu die Gewehrde von Aarberg setzen mußte.

'Im I. 135l verpfändete aber Graf Peter II. die Herrschaft
Aarberg um 4000 Gulden an Bern und 1358 bestätigten

Sch. N. und B. gemeinlich von Bern der Stadt Aarberg,
welche ihnen als ihrer rechten Herrfchaft gehuldigt hatte,
ihre Handfeste und Freiheiten, nnd versprachen, es solle ihr
unschädlich sein, daß sie auf ihre Bitte den Peter v.
Seedorf, Burger von Bern, zu ihrem Schultbeißen genommen
hätten. Bald hernach aber, 1360, wollte Graf Peter Aarberg

den Herzogen von Oesterreich um 6000 Gulden
verpfänden, denn er verpflichtete sich gegen ihren Hauptmann in
Schwaben uud Elsaß, den Herzog Friedrich von Teck, die

Stadt Beru zu ersuchen, daß er selbige wieder vou ihr
einlösen möge; wollte aber Bern nach dem Inhalte der

bestehenden Briefe die Losung uicht eher als von künftiger
Ostern über zwei Jahre bewilligen, so sollte Graf Peter zu
deu 6000 Gulden nicht mehr als den innert dieser Zeit darauf

gehenden, jährlich 380 Gulden betrageuden Zins hinzufügen

oder anieihen; sobald er aber dann die Losuug
erlangen würde, werde er es dem Herzog Friedr. v. Teck

anzeigen uud ihm gegeu Bezahlung der 6000 Guldeu uud der

inzwischen aufgelaufenen Zinse Burg und Stadt Aarberg
übergeben; doch solle ihn dieser Brief nicht verbinden, wenn
er die Losuug nicht aus feinem eigenen Gute aufzubringen
vermöchte. Nach erfolgter Uebergabe sollte der Herzog
entweder den Grafen Peter selbst oder einen seiner beiden

Vettern, den Grafen Immer v. Straßberg oder den Grafen
Rudolf v. Nidau zum Vogte über Arnberg setzen. Endlich
behielt sich Peter die Wiederlosung vor. >) Indessen kam

') Urk. zu Freiburg im Uechtl. vom 9. Brächet 136«.
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dieser Vertrag nicht zur Ausführung, denn 1365 war noch

Ulrich v. Bubenberg, bernischer Vogt zu Aarberg, ^) und
1L6? verkaufte Graf Peter die Herrschaft dem Grafen
Rudolf v. Nidau um 10,000 Gulden, nämlich die Veste
Aarberg, Burg und Stadt, die Kirchensätze zu Aarberg und
Ober Lyß, die Dörfer Lyß, Bußwul, Kappelen und Bargen,
die Mühlen im Graben zu Mühlethal und Lyß und die

Schuppofen zu Lyß, die zu der Veste gehörenden Leute, mit
Leib und Gut, Twing nnd Bann, Gerichte, Holz, Feld und
Wald, 17 Schupposen auf dem Felde genannt Tüdingen bei

Aarberg und den Scheuerhof sammt Allem was zur Herrschaft

Aarberg gebört mit ganzer voller Herrschaft; und zwar
die Burg und Stadt Aarberg und die Kirchenschälze als
Reichslehen, dazu die andern Güter, welche er von andern

Herren zu Lehen habe und in diese Herrschaft gehörten;
auch alle übrigen zu selbiger gehörenden Güter, das Eigen
für Eigen, Lehen für Lehen. 2)

Hierauf entledigte Graf Peter die Stadt Bern aller der

bisher mit ihm eingegangenen Gelübde, Bünde nnd
Verheißungen wegen der Burg nnd Stadt Aarberg nnd der
davon abhängenden Dörfer, Leute und Güter, und alter
Ansprachen wegeu der ans diesen Besitzungen erhobenen
Einkünfte, weil sie ihn dafür bei feinen Schuldnern vertreten
mußte, s) Theils durch eigene Schulden, theils durch die

Uebernahme derjenigen des Grafen Peter, war aber Graf
Rudolf v. Nidau der Stadt Bern 8438 Gulden schuldig

geworden, für welche Summe er derselben mit Peters Ein-

>) Revers v. Sch. R. und B. der Stadt Bern vom Frauenabend im
Augsten (14. August) tSSS, daß der Abt und das Convent v. Frienis»
berg, ihre alten Burger, aus Gnaden und um ihrer Bitte willen,
ihren Bogt zu Aarberg, Ikr. Ulr. v. Bubenberg, über die
Klvstergnichte von Frienisberg gesetzt haben, und nicht aus Recht,
daher dies den Rechten des Klosters unschädlich sein solle.

2) Urk. Freitag nach Ostern (23. April) t367. Sol. Wochenbl.
1829. S. 397.

y Urk. Morndes nach St. Urbanstag (26. Mai) 1367. Sol. Wochenbl.
1329. I. 403.
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willignng als Mannlehen die Burg und Stadt Aarberg, mit
der Mühle im Graben, dem Scheuerhof und Taubenhaus,
hingegen als freies Eigen die Dörfer Lyß, Bnßwyl, Bargen,
und Kappelen mit den Kirchensätzen, Zöllen, Steuern u. f. w.
verkaufte: wobei er zn Gunsten der Leute von Aarberg
vorbehielt, daß dieselben wie von Alters her Ehehafte zu Wunn
und Weid in Holz, Feld und Wasser haben sollten.') Zu
obiger Snmme kamen am Ende des Jahrs noch 382 Gulden
davon herrübrender Zinse, welche Bern sür den Grafen
Rudolf bezahlt batte, und dafür ebenfalls auf Burg und

Stadt Aarberg und die Kirchensätze angewiesen wurde, so

daß sich nun ihre ganze Forderung auf 8820 Gulden belief.
Dies hinderte den Grafen Rudolf uicht, auf den Fall seines

Abstcrbens den Grafen Peter v. Aarberg zum Erben der

Herrschaft Aaröerg einzusetzen, 2) während er gemeinschaftlich

mit Sch. R und B. von Aarberg die Versicherung gab,
daß wenn er oder seine Erben nach ihrer dazu habenden

Befugniß selbige innert der nächsten 2l Jahre wieder
einlösen, sie nichts destoweniger bei einer Strafe von 1000
Goldgulden, bis zu Auslauf dieser Frist mit Burg und Stadt
Aarberg, mit Stegen, Wegen, Brücken und Thoren, Nacht
und Tag, der Stadt und deu Burgern von Bern gegen Jedermann

behülflich sein sollen, es wäre denn, daß er mit Bern

selbst Krieg hätte, in welchem Falle Burg und Stadt Aarberg

nebst den übrigen Gütern neutral bleiben bis zum Frieden,

da dann Alles in vorigen Zustand gesetzt und auch auf

Verlangen von Bern dieser Eid erneuert werden solle, s)

Hingegen bestätigte Bern abermals die Handfeste und

Freiheiten der Stadt Aarberg. ^) Nachdem hierauf Graf Peter

') Urk zu usgendem Mai 1367. Sol. Wochenbl. 1329. S. 4tl.
2) Urk. vom 3. Brachm. t367. Sol. Wochenbl. 1829. S. 422.

°) Urk. v. 2. Brachm. 1367. Sol. Wochenbl. 1329. S. 418.

«) Brief des Grafen von Nidau von Mitte Brachm., daß Bern solches

auf seine Bitte gethan habe. Sol. Wochenbl. 1829. S. 435.
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dem Grafen Rudolf alle seine von der Herrschaft Aarberg

abHangenden Mannlchen wegen der sonderbaren zn ihm

tragenden Freundschaft und Gunst abgetreten hatte, ') entstand

doch, weil Graf Peter mehr verlangte, als ihm im Kaufbriefe

war zugestanden worden, zwischen beiden eine Streitigkeit,
welche durch den Grafen Ludwig, Herr zu Neuenburg,
vermittelt ward. Wenn Graf Rudolf die Kaufsumme der

.40,0(10 Gulden mit Ausnahme des deu Bernern auf künftigen

Andreastag zu bezahlenden Zinses, welcher nicht in diese

Berechnung gehört, entweder an den Grafen Peter oder an

feine Gläubiger völlig abgeführt habe, so soll er derselben

entledigt fein, würde ihm aber darauf etwas zu gut bleiben,

so solle er solches dem Grafen Peter ausrichten und dafür
im Besitz dcr Veste Aarberg und aller ihrer Einkünfte mit

Inbegriff des diesjährigen, auch des von Graf Peter gebauten

Korns bleiben, hingegen von Letzterem nichts fordern für die

von demselben an die Lamparter in Bern noch schuldigen,

auf Martini fälligen 100 Gulden noch wegen der von ihm
verkauften 5 Personen, welche zu Bern Burger geworden.

Graf Rudolf sollte die Kirche zu Jus sogleich und so ost sie

während Peters Lebzeiten ledig wurde, sowie auch, doch nur
das nächste Mal, die Kirchen zu Oensingen und Mümliswyl,
einem von desselben Kindern oder sonst einem ihm beliebigen

Manne, der in keiner Stadt verbürgert sei, verleihen. Endlich

behielt sich Graf Ludwig den Entscheid über die künftigen

allfälligen Zwiste in Betreff dieses Kaufes vor." «)

Nach obiger urkundlicher Darlegung des Sachverhaltes
erzeigt sich die von Justiuger und der anon. Stadtchr.
angegebene Kaufsumme von 8738 Gulden als ungenau. Ohne
die nachträglichen an Graf Rudolf bezahlten Zinse betrug
sie nur 8438 Gulden, mit denselben 8820 Gulden. Die

') Urk. v. Maria-Magdalenatag (22. Juli) 1367. Sol. Wochenbl.
132S. S. 426.

2 Urk. Samst. vor S. Peterstag im Augstmonat (31. Juli) 1367.
Sol. Wochenbl. 1829. S. 427 und 431.
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Chronisten scheinen sür die Zinse die runde Summe von
300 Gulden, statt 332 Gulden angenommen zu haben,

Anßer den oben angeführten Urkunden druckte das Sol.
Wochenbl. noch zwei andere auf diese Verhandlungen sich

beziehende Urkunden ab:

1) vom 26. April 1367. — Sol. Wochenbl. 1829,
S. 401 : Gras Peter von Aarberg über die Lehen v.
Aarberg.

2) vom 3. Juni 1367. — Sol. Wochenbl. 1829. S. 424.

Compromis; zwischen Graf Peter von Aarbcrg und

Graf Rudolf vou Neuenburg für alle entstehenden

Streitigkeiten wegen des Kaufes von Aarberg.

432. Der Brand von Biel und der Krieg mit dem Bischof

von Basel (S. 169—172).

1. Als Veranlassung zum Znge Johanns von Vienne

gegeu Biel wird insgemein das Bündniß Biels mit Bern
angegeben. Daß aber der Bischof uoch anderweitige
Beschwerden gehabt haben müsse, scheint aus der von Trouillat
IV, p. 709 mitgetheilten Urk. aus dem I. 1367 Hervorzugeheu,

geschöpft aus ilÄ's^sn Klmvsoäiss rerum variorum, nach

welcher der Bischof von den Gebrüdern Ramstein st. 4000,
theils zur Ablösung der von Senn v. Bucheck gefangenen
Ritter Bnrkard vou (Iptingen und Heinr. v. Mörs-
perg, theils zur Unterwerfung der widerspenstigen Bieler
leiht: „Mper etiam burgenses et opsMani cle lZiello evisoop«

el eoolesisz Kasiliensi gravem et iutvlersbilem injurism et

violeuliam lemerilale sua propria irrozantes, episcopi et ee»
olesiio jur» imminuere et subverlere episoopum et ipsam

(eoolosiam) spulisro st ciestruere privsumpsisssnt: ns.no ut

oontumsoism refrenare et eoolesii» jur», vum Mre uequiret,
vi goteuclere posset eto.« Worin aber jene injuria nuper
opisoopo irrotta bestanden habe, wird nicht gesagt.

2. Während Schilling über den eigentlichen Urheber
des Brandes v. Biel nur kurz hinweggeht und den Grafen
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von Nidau gar nicht einmal nennt („da weich der Bischof
von dannen gen Sloßberg und andere mit im, und machtend

sackman in der statt «.), ist dagegen der ältere Text,
sowohl Justingers als Tschachtlans, viel ausführlicher;
doch leidet der erstere an einer Undeutlichkeit, wenn man den

Text der Winterth. Hdschr. zu Grunde legt und die

richtige Lesart scheint nur in fl IX, 262 erhalten zu sein.
Dort nämlich lauten die Worte: „und hat dem vou Nidouw,
der mit im da was, mit der stat Biel zu überkommen von
des Bischofs wegen übergeben, und tugendlich von dannen

scheiden." Die Winterth. Hdschr. hat das „übergeben"
ausgelassen und den statt dem geschrieben, wodurch der

Satz ganz unverständlich wird. — Wahrscheinlich nur ein

Versuch, dem Verständniß aufzuhelfen / ist die Lesart von
II I, ?t „und bat den v. Nidouw, mit der statt Biel
ze überkommen von des Bischofs wegen nnd tugentlich von
dannen scheiden" : eine allerdings ebenso leichte, als gefällige
Lesart, nur scheint sie mir eher eine sich von selbst darbietende

Conjectur und die in II IX, 262 erhaltene holprichte
Schreibart dürfte eher den Charakter der Originalität an
sich tragen. Den Sinn der Stelle hat Tschachtlan nur
im Allgemeinen folgendermaßen wiedergegeben: „und wußt
nit anders, dann das der von Nidow / der mit im do was,
sollte fründlich von dannen fahren in sin. floß Nidow; da

machte er und die sinen sackmann u. s. w." Eigenthümlich
ist die Wendung, welche Schilling in der Hauschronik
des v. Erlach (N I, 52) der Stelle gibt: „do wich der
Bischof von dannen gen Sloßberg und onch der Herr v. Nidow,
der mit im do was, dem er ouch Biel wolt haben
ingeben; do machten si sackmann.« Eine Unterstützung der

Ansicht, daß Nicht der Bischof selbst die Stadt anzünden ließ,
dürfte in der von Bischof Johann selbst im I. 1376 (äeoimo.
àio men5is Zunii) den Bürgern von Biel ausgestellten
Urkunde liegen in der er von dem Brande der Stadt, als
eines oppim', zzn'ckem Ps^ moenc/wm et mjMam Ammêe?' eê

ckimnosL (issinoti spricht und ihnen zum Wiederausbau der-
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selben das Recht ertheilt, ihre Güter und Gerechtigkeiten zu
verpfänden oder zu veräußern. Sol. Wochenbl. 1830,
S. 26 ff. Würde wohl der Bischof feine eigene That mit
obigen Worten so gebrandmarkt haben?

3. Jn dem folgenden kleinen Kapitel (S. 170) setzt Schilling

zweimal „die andern Eidgenossen", wo der ältere Text
nnr „die eidgenossen" schreibt, und Tschachtlan das

erstemal erläuternd beifügt: „die eidgenossen, die waltstette"
und das zweitemal geradezu „die waltstette" statt der

Eidgenossen setzt.

4. Der Zug in das S. Jmmerthal wird bei

Justinger und Schilling nur in der Ueberschrift des betreffenden

Kapitels erwähnt, welches mit den Worten beginnt: „in
demselben jar zngent die von Bern durch das Sloß Pirro-
pertuis." Tschachtlan dagegen schickt noch vorans: „darnach
bald zugen die von Bern in St. Jmerthal mit Gewalt uf
den Bischoff und wart das tal gnott verwüst, darnach in
demselben jar zugen die von Bern durch das sloß Pierro-
pertus." Es sind diese Worte aus der anon. Stadtchr.
genommen, die sonst diesen Krieg mit dem Bischof v. Basel
ziemlich kurz erzählt, und namentlich den Ueberfall von Biel
mit den Worten abthut: „und überfiel die stat Biel mit
großem Volk und verbrant die statt." ')

') Auch in andern alten Documenten wird der Brand von Biel unbe¬
denklich dem Bischof selbst zur Last gelegt. S. Troutltat IV,
p. 4, Nr. 2: „l,s résumé à'uue plainte àu okspitre àe Lâls
«outre l'evêque, ^eau àe Vienne, nous oi?re le pssssgs Hui
suit: „It. reperitur in esàem ««pis,, z«ock ickem Sz>üc«/ms ««en-
cieraê «ziz>icê«m ôisê, propter osrtos Hui contre, sum àeliqusrunt.
NiKil« minus tsti àie, qusuào iuesuàerst, ersut nunàiuse et
oerti cives Lsrnsnses qui Ks,duerunt mults,s mer«s,ntig,s, qMs
ex inllsnàio Iimusrnoài peràiàsrunt. ?ropter quoà Lernenses
movst»nt dellum vontrs, Lpi8«opum et àevàstkrnnt vs,Uem
Siànàîs Vullis. Vgl. I. p. OV und IV, p. 76S, wo in der
Beschwerdeschrift, in welcher das Kapitel von Basel artikelweise seine
Klagepunktc gegen Joh. ». Vienne zusammenfaßt, unter anderm
vorkommt : „Item oppiàum Lz^sl ineenàib et penitns clevkSwvit,
quoà Wstimktur aà à0,M0 tior." Da der Bischof durch seinen Ueberfall

wenigstens die mittelbare Veranlassung zu ihrer Zerstörung wurde,
so begreift sich das Schwanken der Tradition über den Urheber der^
selben leicht.
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Tie von den Herausgebern Jnstingers S. 172 in der

Rote beigefetzte Lesart: «also kam darzu ein
Regenwetter, das si keinen furt über die Aren haben
mochten, also zergieng ic." gehört dem Tschachtlan
an, ist aber selbst erst aus der anon, Stadtchr. entnommen,
welche liest: „es kam auch ein regenwetter, das si
keinen^furt über die Are mochtend haben und
also zerging :c." — Der ältere Justing Text liest:
„also zugent ein teil das göwe haruf unverre
(d. i. nicht weit) und viel bös Wetter in und
zerging !e."

133. Das Lied auf den Bischof von Basel (S. 172).

Es ist uns blos in der Winterth. Hdschr. nnd den

beiden Stettlerschen Abschriften dieses Teztes U I, 54, »IX,
262, dann in Schilling, sowohl in dem gedruckten Text,
als in der ungedruckten Hauschronik der von Erlach,
erhalten (II I, 52), aber in letzterer nach einer willkührlichen
Ueberarbeitung Schillings.

Die Varianten sind:

V. 2. Das Wörtchen „hier" ist erst von Schill, hinein¬
geflickt worden.

V. 8. Die Lesart der Winth. Hdschr., von » IX, 262,
und auch des handschriftlichen Schilling lautet:

„ir orden sy geschant" (wie V. 65) und erst

die Herausgeber des gedruckten Justinger (Schilling)
schrieben, wohl dem Reim zu liebe: geschändet
ist ir orden" eine Lesart, die gar keine Autorität
für sich hat. Denn K I, 54, wo dasselbe Bestreben,
den Reim zu verbessern scheint gewaltet zu haben,
lautet die Verbesserung: „si Hand geschant ir
orden. Uebrigens sind die Worte „geschändet sei

ihr Orden" entweder als Verwünschung zn fassen,

oder sie geben in indirekter Rede den Grund an,
weshalb der Bischof mit Feuer nnd Schwert gegen
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Biel, seine eigenen Unterthanen, zu wüthen

Veranlassung nahm; es geschah unter dem Vorgeben, fem
Orden, d. h. sein Adel sei geschändet, nämlich durch
den Ungehorsam der Bieler. Doch ziehe ich die
erstere Auffassung vor, die auch V. 45 paßt, also
s. v. a. „Schande über ihren Orden! "

V. ll. „Bischof hinter in hat Sch. in hinter sich ver¬

bessert, wenn aber jenes „in" nicht sowohl für „ihn",
als für „ein", hinein stünde, so könnte jener
Spitzname der Basler eine sehr derbe Anspielung
auf die unkenschen Sitten des Bischofs enthalten,
oder sie wollten damit sagen, daß er nicht auf
geraden Wegen zu seinem Bistbum gekommeu, sondern
es hinterruks erschlichen habe.

V. 12 liest Schillings Original-Handschr. mit dem älteren

Texte: „als in die B."
V. 15. Die ältere Lesart : „da si in ließen in", d h. da

sie ihn in sein Bisthum einziehen ließen, ist offenbar

dem holprichten „da si in ließen zu in (zu
ihnen — zn sich)" vorzuziehen.

V. 24. Anch hier gibt Just, den bessern Text: „w on (weil)
er verriet sein Gebiet", statt wann —
verriet.

V. 25 und 26. Die Flickwörter „dazu" nnd „gar" stehen

in keiner Handschr., sondern kommen auf Rechnung
der Heransgeber des Schilling'schen Textes. Auch
das Wörtchen lange V. 27 kennt der ältere Text
nicht, dagegen findet es sich in der Original-Handschr.
Schillings.

V. 25—27. Ferner gibt der ältere Text den V. 26 als

Vordersatz „ist dis dem bären nit lieb" —
d. h. sollte Bern an dieser Mißhandlung seiner

Bnndesgenosfen (der Bieler) Anstoß nehmen. — Der
Bär der lebet nit — d. h. er ist todt, er rührt sich

nicht nnd läßt den Sachen ihren Lanf.
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V. 30 scheint Sch. wieder dem Reim zu liebe die ältere

Lesart: „wir wolten im vil anders tun", in „im würd
wol anders gethan" verändert zu haben.

V. 34. Die Lesart von U I, 54, „wer da wolt-, ist
der anderen, wer der, d. h. dieser 15,000 Gulden

wolt, der nâm" nicht vorzuziehen.

V. 35. Ist unstreitig fur l e b t mit Just, der Conjunktiv
„lebti" zu lesen. Der Sinn scheint: der Bischof
würde 1500 Gulden darum geben, daß man den

Bären auf dem Felde fähe, d. h. daß er ihm
Gelegenheit böte, mit ihm zu kämpfen und ihn zu
besiegen. Um solchen Preis würde der Bär gewiß
kommen, wenn er nicht todt, d, h ohnmächtig, kraftlos

wäre.

V. 36. „der riche Bär", wie Just, liest, scheint dagegen
dem ruch en Bären Schillings, der auch durch
U l, 54 unterstützt wird, nachzustehen; denn jenes
Beiwort ist in dem Znsammenhange durchaus unmo-
tivirt.

V. 47. Just, alterthümlichet: „gelegen was ir geschal",
d. h. ihr Ruf, ihre Ehre lag darnieder, wurde zu
Schanden.

V. 48. Glefien. — Die Original-Handschr. Schillings
liest Gleven und nur die gedruckte Ausgabe hat
G leu en substituirt.

V.50. „Die fluchen allesammt." — Das letzte Wort
fehlt bei, Schill, und ist vielleicht nur des Reims
(mit „Beingewand") wegen hinzugefügt worden.

V. 51. „Umb si (statt um sich, Schill.), gibt den bessern

Sinn: der Bär spürt überall nach ihnen.
V. S3. Schill. : „si smukten sich all in die stette."

Der ältere Text liest: „das sich in die stette
smnkten, was noch von dem Satze: „dcr Bär
sucht all umb st", abhängig zu sein scheint, so daß
V. 52 einen Zwischensatz bildet.
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V. 65. der, (d. h. von welchen) ich nit all erkannt. Nur
die Handschrift U I, 54 liest, die ich — erkannt.

V. 66. ir orden sy geschant — wofür Schill.: ist ge¬

schant, siehe zu V. 8.
V. 67. Schill.: erklaget ab — der ältere Text: erklagte

kleglich ab.
V. 69. Schill.: ruwe — der ältere Text mit klawe as-

sonircnd raw e oder rauwe.
V. 70. Schill.: so eidgen. — Besser der ältere Text: die

eidgen.
V. 73. Statt wa ld hat der ältere Text gewiß richtiger:

lug, verwandt mit loch, loo, welches sowohl Wald,
als Loch, Schlucht beißt und insbesondere von der

H öle des Bären gebraucht wurde. S. Adelung
deut. W. B.

'

V. 77. Schill.: den wellen wir — der ältere Text:
den wald wond wir.

V. 78, Das Beiwort gute kennt der ältere Text nicht; statt

„an im" liest einzig Ii I, 54 „ab inen."
V. 80. Wenn to wen in einigen ältern Handschr. töwen

geschrieben wird, so ist ö nur Zeichen des

Diphthongen on, wie Just. S. 51 böken-slache.r muß

boukenslacher gesprochen werden.

V. 82. Schill. : si fu reu hin — der ältere Text: „si
füren frevenl.ijch hin."

V. 83, findet sich im ältern Text eine bedeutende Vâriante.

Schill, liest: „man fach vil mengen verzagten mau,
der by drien mylen gen Bern nie kam." Ter ältere

Text: „man fach vil mengen strichen recht als
einen fromen man, der by dryen mylen gen
Bern nie kam." Der Sinn der Stelle und namentlich

das „recht als einen fromen man", scheint ironisch:

Mancher strich sich — machte sich davon — recht

heldenmäßig uud kam nie weiter als 3 Meilen von

Hause weg auf dem Wege nach Bern.

Archiv dcs hist Vereins, 3
VI, Bd. I, Heft.
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V. 85. Schill.: „die roß wurden in lahm." Der ältere

Text: „die roß die wurden inen lam — was besser

in's Metrum paßt.

V. 87. Der gedruckte Just, liest: „da fiengent ir wunder
schauen," was die Heransgeber durch ein beigefügtes

eingeklammertes s.an1 verständlicher zu machen suchten.

Allein der handschriftliche Schill, differirt hier nicht

von dem ältern Texte, dcr „da mögend ir wunder

schouwen, liest.

V. 88. staltend — auch hier liest der handschr. Schill,
mit den übrigen: stalend.

V. 93. Im ältern Texte fehlt all vor: an eren lahm.

V. 96. Das Justingersche Mnscr. » I, 54, das in diesem
Liede mehrere eigenthümliche, aber gar nicht verbürgte
Lesarten hat, (V. 8: si Hand geschant ir orden,
V. 13: by der trüwe statt uff die tr., V. 16- sin
sinnen stund nur zu morden, V. 26: ist das
für: ist dis, V. 34: wer da wolt statt: wer der
wolt, V. 65: die ich, für: der ich) hat auch hier
gegen alle andern Autoritäten „und fliechend fort,
statt: enweg."

V. 97. mnß mit den Handschriften die ältere Form beliben,
schon dem Metrum zu liebe, hergestellt werden.

V. 98. Auch hier steht NI, 54, allein mit der Lesart: alls,
für als, und ebenso V. 114 mit „war sin mut,"
statt: stund s. m., V. 123 in der Auslassung des

si in den Worten: „er slug si all ze tod." Ein
offenbarer Fehler ist ferner in diefer Handschr. V. 127,
wo sie Tellsperg für Tassen schreibt. Auch V. l34
ist die Aenderung: „sind denen von Bern getrüwe/
statt „sind dem Bären getr." nicht zu empfehlen.

V. 99. Alle Handschriften und auch der handschr. Schill,
lesen S. Martins-Klafter, und nnr die Herausgeber

Jnstingers haben daraus ein S. Martins-
Kloster gemacht.
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V. 112. Schilling Kot hier den verständlicheren Text: „da
ergreif er si mit den Klawen, da wurden
si verzagt." Die ältere Rezension liest dasür:
„da begreif die Klawe sin, schier die
verzagten hin." II I, 54, wie auch Schillings
Hauschr. der v. Erlach, lesen: wie schier — was
man als im Ausruf gesprochen, „wie bald, wie
schnell!" zn fassen bat. In derselben Bedeutung
von bald steht schier auch V. 110. Ueberflüssig
scheint hin am Ende des Verses und dürfte wohl
uur des Reimes wegen beigesetzt sein.

V. 115. Schill.: „darin fand er vi el m en g en man,"
wofür der ältere Text die schwierigere Lesart: „dari n

fand cr si uffe" hat, wohl iu dem Sinne von:
da droben fand er die Flüchtigen.

V. 117. Der handschriftliche Schill, liest: „sin zornig-
licher mut"; die Ausgabe hat zorniglich. Uebrigens

wird man die Worte: „sin zorniglicher mut"
besser zu dem folgenden Satz ziehen, so daß er iu
er greif zc. das vorausgeschickte Subjekt wieder
aufnimmt, wie V. 85: die roß, die wurden inen lahm.
Mit dem vorhergehenden Satz lassen die Worte keine

grammatikalische Verbindung zu.
V. 123. Sch.: „er slug si ze tod mit sinem zand."

Der ältere Text: „er slug si alle ze tod mit
sinem üblen zand." Hin und wieder bemerkt

man bei Schill, ein Bestreben, den ältern Text
abzukürzen, wie V. 67, «2.

V. 124. Sch. hat hier von sich aus „ganz" hineingeflickt.

V. 125. Sch. wüten — der ältere Text liest: wüsten.
V. 128. Die im Anfang des Verses haben erst die Heraus¬

geber in dem gedruckten Jnstinger eingeschwärzt.

V. 131. viel vor schier ist dem ältern Text unbekanut.

V. 133. Schill.: „von Solotern die frommen lüt,
die sind dem bären getrüw." Der ältere Text:
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„von. Solotern die eidgenossen sind dem bären

getrüw. Die Lesart des U I, 54: „siud denen von
Bern getr.," hat keine Autorität.

V. 135. Sch.: „die machtend" — der ältere Text: „si
machtend da.

V. 136. Sch,: „der frowen jammer nüw"—der ältere

Text: „dien frowen jammer nüwe."
V. 133. Sch.: „man fach's — übel gan," der ältere Text:

„man fach — erg an."
V. 144 und 45. Sch.: Lût und gut gar'vil geschant

und sich gar wol gerochen. Der ältere Text:
„lüt und gut vil mit im bracht" das Uebrige
fehlt.

Vergleicht man den Inhalt dieses Liedes mit der

vorangehenden Erzählung, so zeigt stch da eiue auffallende
Differenz, nnd zwar in zwei Punkten: 1) Von der Unternehm

u n g gegen Neu e n st a d t nach Zerstörung der Burg
zu Biel ist in dem Lied ausdrücklich nicht die Rede; man
müßte denn V. 45 die Worte „er lag ° zwölf tag und auch

die nächt, er hätt sich gern gerochen," darauf bezieben.>In¬
dessen könnte die Stelle auch so verstanden werden, daß das

bernifche Heer vor Viel zwölf Tage lang gelegen sei und
den Herren umsonst den Kampf angeboten, unterdessen aber

die außerhalb der Städte gelegenen Häuser angezündet Habe:

„hüser macht er türe, das sich in die städte smukten; das
kam von sinem füre, das blies er us sinem munde." — Doch

mag diese Zweideutigkeit an der unklaren, nur Einzelnes
hervorhebenden Tarstellung liegen, welche sich keine epische

Schildernng der Begebenheiten zur Aufgabe macht, sondern den

Leser oder Sänger als mit den Thatfachen schon bekannt voraussetzt.

Die Verse 45—58 mögen also immerhin den Zug nach

Neuenstadt zum historischen Hintergrunde haben. Desto un-
widersprechlicher ist die Differenz in dem zweiten Punkt, 2)
wonach der verunglückte Zug des Bischofs gegen den Bremgartenwald

nicht eine Folge, fondern die Veranlaffung des Zuges der

Berner in's St. Immer- und Münsterthal und zu der Niederlage

der Bischöflichen bei Malerai gewesen wäre. Nach der Dar-
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stelllmg des Liedes hätte der Bischof die Verabscheidung. von
Berns Bundesgenossen noch der Heimkehr der Berner von
Biel (und Neuenstadt) benutzen wollen, um sie mit einer

überlegenen Macht, sowohl eigener Leute als seiner von ihm
dazu eingeladenen adelichen Freund«, des Herzogs von
Lothringen, des v. Blankenburg, v. Thierstein, v. Vienne, in
ihrem eigenen Lande aufzusuchen und zu schädigen. „Die
Eidgenossen sind hinweg, fo finden wir ihn allein, so ist sin

Macht gar kleine." (V. 70—73). Die Fahrt nach Ölten
ist dnrch die Verse: „si füren freventlich über den howenstein"
(V. 82) angedeutet, die Fahrt „das Gäu hinauf," wo der

Uebergang über die Oltener-Brücke von dem Grafen von
Nidau verwehrt, und der Versuch, die Aare weiter oben

durch eine Furth zu überschreiten, durch das einfallende
Regenwetter vereitelt worden war, durch die Worte: „zu
Grenchen und zu Bettlach da mögend ir wunder schouwen!"
Nuu soll aber die Betrachtung, daß dergleichen Einfälle in

ihr Gebiet sich wiederholen und doch die Feinde nicht zum
Standhalten und zn eiuer ehrlichen Schlacht zu bringen sein

möchten, die Berner bewogen haben, jenen Kriegszug in die
beiden Thäler des Bisthums zu übernehmen, s. V. 94, „der
bär gedacht in sinem mnt: wend si dies jemer triben, sie

zennend dich und fliecheu enweg! du wilt nit me bliben, und

fur all über Ar." — Eine Differenz in der Aufeinanderfolge
der Begebenheiten zwischen dem Lied und der prosaischen

Erzählung ist also nicht zu verkennen. Auf welcher Seite liegt
nun die Wahrheit? Wir werden dies unten bei Vergleichung
der aus dieser Periode noch erhaltenen Urkunden weiter
untersuchen.

Was nun das Einzelne des Feldzuges betrifft, wie er
in dem Liede beschrieben wird, so ist V. 99 das S. Mar-
tins-Klaster, wie nach allen Handschriften gelesen werden

muß, ein ehemaliger Wallfahrtsort am Eingange der alten
Straße von Biel in den Jura. Da zeigt man an der glatten
Flnh zwei Vertiefungen, die von den Händen des h. Martin
herrühren sollen, der sich hier mit ausgebreiteten Armen
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(klafterweit) an dem Felsen hielt; derselbe habe sich dann auf sein

Gebet unter seinen Händen erweicht und nachgegeben, so daß

er sich an der steilen Fluh festhalten konnte. Das Geräte
V. 102, das so sehr „verfället" war, scheint ein Stück
ausgerodeten Waldes gewesen zu fein, dessen Bäume zu einem Verhau
gefällt Waren, um den Eingang zum St. Jmmerthal zu
verwehren; das Schloß dagegen (V. 10l und l 14) scheint nicht
sowohl ein eigentliches Schloß oder eine Burg, fondern die den

Weg abschließende Fluh selbst zu bezeichnen, auf welcher
^eon ös Vienne ein starkes Wighus, ein Blockhaus
errichtete, welches von den Bernern nnter Venner Niedburg
erstürmt werden mußte, f. Justing. S. 171 „also lament die

von Bern an dasselbe Stoß, daranf ein stark wighus stnnd «."
Daher wird das Land, das zwischen Pierre Pertuis und
Biel lag, als das jenseits dem Schlosse gelegene
bezeichnet, f. Irouiliot IV, p. 50l. Dann wurde Tassen
(Tavanues) V. 127, verbrannt, worauf der mit den Solo-
thurnern bei M a lierai erfochtenen Sieg (V. 135), welcher
beiden den Weg nach Delsverz eröffnete (V. 138), die

Niederlage der Bischöflichen vollendete. Die Verwüstung des

Münsterthales V. 129 f. ist aber zu früh erwähnt, denn

Matterai liegt noch diesseits Montier.
Vergleichen wir jetzt mit der in Lied und Chronik

erhaltenen Tradition die Urkunden aus dieser Zeit, so werden

wir da mancherlei zu ergänzen, Einiges auch zu berichtigen
sinden, und in der Frage über die Zeitfolge der Begebenheiten

dürfte wohl dem Lied ein Vorzug vor der Chronik
eingeräumt werden müssen.

Tie betreffenden Dokumente stehen in 7>ozMar, üllonu-
menls àe I'Kisloire cke I'snoion LvöoKe äe Säle IV. Das
für den Verlauf des Krieges und die Zeitfolge der Begebenheiten

wichtigste derselben, ist die S. 269 aufgeführte
Vertheidigungsschrift, welche die Berner bei dem in Ballstall
niedergesetzten Schiedsgerichte im Laufe des Julius 1368

gegen die Klageschrift des Bischofs Joh. v. Vienne einreichten.

Diese Vertheidignngsschrift ist selbst ohne Datum, weil
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sie nur eine Prozeßschrift war, von der die bernischen

Abgeordneten eine Copie zurückbehielten. Ein ähnliches Aktenstück

aus der Zeit des Laupeukrieges f. im Sol. Wochbl.
1626, S. 519 ff. Es muß dasselbe im Laufe des Wintermonats

1368 abgefaßt sein, wie man aus dem Schreiben
ersieht, welches Trouillat S. 26? mittheilt und welches

von „Büren, mitmoch vor Maria Magdalena (19. Juli)
1363" datirt ist. Jn diesem letztern nämlich erklären sich

Johann v. Vienne, Bischof v. Basel, und Sch. R. und B.
der Stadt Bern bereit, die Schlichtung ihrer Stöße und

Streitigkeiten dem Schiedsgerichte „der notfesten Ritter, so

von dienen drizebenen des Landfridens vom Elsas nmb diese

sache zu uns gesendet wurden, nämlich Hemman v. Ramstein,

Jakob v. Schirnau und Walter von Nebenbei

m anheimzustellen und der „tag, wo sich beide teile ant-
wurten sollen," ist darin auf St. Martistag, „so nu aller-
nehest kunt" (also auf den 10. November 1368) angesetzt;
beide Theile verpflichten sich, den zu gewärtigenden Spruch
anzunehmen. Es hatte sich also, wie man sieht, ein Bund
von 13 elsässischen Städten, zu Wahrung des Landfriedens,
in's Mittel gelegt, da wahrscheinlich unter jenen 13 Städten
Basel mit seinem Bischof inbegriffen war. Allein schon im
Jenner 1368 muß Graf Amadeus von Savoy einen

Waffenstillstand zwischen den beiden Parteien vermittelt baben;
denn Trouillat theilt S. 252, ein Schreiben des Bischofs
Joh. v. Vienne, à. à. che merourii post lest. Lpipli. äom

(12. Jenner) 1368, mit, worin derselbe erklärt, er wolle den

zwischen ihm und Bern bis ans nächsten S. Jakobstag dnrch
den Grafen von Savoy vermittelten Waffenstillstand
beobachten. Für den Zug der Berner nach Biel, Neuenstadt,
in das St. Immer- und Münstertbat bleibt also die Zeit
vom Allerseelentag (2. Nov 136?), als dem Tage, an
welchem der Bischof Biel verbrannte und damit die Losung

zum Kriege mit Bern gab, und dem 12. Jenner 1368, wo
der Graf von Savoy seine Vermittlung eintreten ließ. Und
diese Voraussetzung stimmt auch vollkommen mit den Angaben
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jener Vetheidigungsfchrift der Berner überein, deren Inhalt
wir nun näher prüfen wollen.

1. Hinsichtlich des ersten Punktes, wer eigentlich den
Krieg angefangen habe, gibt die bernische

Vertheidigung, indem sie alle Schuld dem Gegner zuschiebt,

über die Veranlassung des Zwistes folgende» Aufschluß :

„am Allerseeleutag, an en«xn offenen Jahrmarkt, seien

in Biel von des Bischofs Gesinde auf der Bnrg Pernerbürger

beraubt, geschlagen und gefangen gesetzt worden,
während sie sich von Seite des Bischofs nur Gutes
versahen, und Bern sich mit ihm in Frieden und

Freundschaft befand. — (Der byschof beroubte die

unsern berlich ane recht zn Bielle an allerseelentag, an

einem offenen jarmärit und wurden der unsern etzlich

usgezogen, das ire genommen, herteklich und übel ge-

slagen, und wurden libes und gutes ungewaltig). Es
ift nicht gesagt, ob diese Burger Einwohner von Biel
waren, welche das bern. Burgrecht angenommen hatten,
oder Berner, welche ihre Waaren nach Biel auf den

Markt gebracht hatten. Wahrscheinlich sind von beiden

Arten Burger darunter gemeint, wie deun gleich im

Eingang gesagt wird, der Angriff sei vom Bischof
ausgegangen „gegen die unfern, unsere bnrger, sie weren
iu unser stadt gesessen oder nit," und weiter unten:
„darzu manten uns auch alle tage unser burger, s i
weren unser ingesessen oder nit, dien das ire

zu bielle röuplich, unwiderseit, mit gemalt, ane recht

an einem offenen järmerit was genommen, das wir inen

beholfen weren nnd beraten, wie sie wurden entsche-

diget." — Nur auf Bewohner Biels können dagegen
die Worte bezogen werden: „dazu wnrden darnach alle
tage die unsern befediget und beraubet von des

Bischofs gestttde, so uff der bürg lagen." — Die
Gewaltthätigkeiten, welche die eigenen'Mitbürger erfuhren,
werden in der Rechtfertigung des Krieges überall
vorangestellt. Jn zweiter Linie kommt die Mahnung :
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„unser eidgenossen von Bielle," welche Kraft ihrer
Briefe „eide und bünde" baten, daß ihnen Bern be-

holfen und berathen wäre.
2. Bern reklamirte und verlangte namentlich die Freisprechung

seiner Angehörigen und Anderer, die ans dcr Burg
gefangen saßen, „sie wärin burger oder nit," (die der

Bischof und die sinen vormals ') hat gefangen und

gezwungen ze schwerenne, sich ze antwnrten uff die

bürg zn Bielle ze einem ziele;" — „To der Bischof
nit wolle lidig sagen noch sprechen nnsere burger und
die sich gebunden hatten uff die burg wider zu
antwnrten.")

3. Nach l4tägigem Warten, als keine Abhülfe erfolgte,
und auch die offen betriebenen Anstalten zn einem

Kriegszuge auf den Bischof keinen Eindruck machten,
wurde ihm ein Absagebrief zugeschickt, dessen Copie
uoch in einem Schreiben Berns an Solothurn erhalten
ist, abgedruckt im Sol. Wochenbl. 1820, S. 3b5,
ci, cl, öis clomiuioo post teslum b. Nsrtini, d„ i. am

t4. November 1367. — („Und do wir uns besamno-
ten wol 14 tage, und taten das dester lang, ob uns
jeman molte ablegen und besseren, das aber dozwischen
nieman molte tun noch onch tät — darzu do wir uff-

>) Dies „vormals" scheint anzudeuten, daß schon vor Allerseelentag der
Bischof einige Bieler, wahrscheinlich Mitglieder des Raths, auf
einen bestimmten Tag auf die Burg beschicken hatte, um sich dort —
»crnillthlich wegen ihres Bündnisses mit Bern — zu rechtfertigen,
d. h. sich in dieser Beziehung dem Bischof gegenüber im Unrecht zu
bekennen und das Bündniß aufzuheben; sie dann aber auf ihre
Weigerung hin als Rebellen im Schloß gefangen zurückbehalten
hatte. Hierauf am Allerseelentag mögen die Berner, die da zu
Markte kamen, vielleicht nicht ohne Grund, dcr Besatzung der Burg
Verdacht erregt haben, es sci auf eine Verschwörung und gewaltsame
Befreiung der Gefangenen abgesehen und die bernischen Marktleute
seien wohl nur verkappte Bundesgenossen der aufrührerischen Bürger:
daher jener Ausfall der bischöflichen Besaßung auf die Marktleute,
ihre Beraubung und Gefangensetzung, die feindselige Haltung der
Bischöflichen gegen die Einwohner der Stadt, so lange Bcrn rüstete,
und endlich die Einäscherung der Stadt als man vernahm, die Berner
seien bereits ausgezogen.
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kamen mit unserm Samnng uf das vild sda wir mit
unserem gesammelten Heere in's Feld rückten), do kamen

etzwievil deren von Bielle und wanden uns aber Bünden,
bliesen und eiden, das wir inen weren behülfen in
dien vorgenanten iren sachen und nöten wand man si

alle tage kümerte ab der burg und barlich schedigete." —
„Was wir getan Hand, das taten wir mit eren und

mit unsern offenen Versagbriefen.)"
4. Auf die Klage des Bischofs, die Berner hätten ihm

die Burg Biel zerbrochen und keinen Stein auf dem

andern gelassen, verantworten sich dieselben: „do wir
kamen in die gegni bi einer mile und noch me von
bielle, do brantèu des bischofs gesinde die burg untz
in den gründ nnd entwichen darobe, und do wir dar
kamen do funden wir die bürge also verbrant,
verwüstet und niedergevalle ane unsere fürnemmung." —
Diese Angabe steht in Widerspruch mit den übrigen
Nachrichten, nach welchen des Bischofs Leute zwar die

Stadt, aber nicht die Burg von Biel verbrannt hätten,
diese letztere dagegen erst von den nachrückenden Bernern

erstürmt und nach Befreiung der da selbst iu

Gefangenschaft gehaltenen zerstört worden wäre. — Daß
hier nur von dem Brand der Burg, nicht aber von
der Zerstörung der Stadt Biel die Rede ist, stellt
diese letztere nicht in Zweifel, sondern rührt nur
daher, weil die Klage des Bischofs, > auf welche hier
geantwortet wird, zunächst nur die Zerstörung seiner Burg
betraf. Diese müßte also mit der Stadt augezündet
worden sein — und die dort Gefangenen? Man kann

sich die Sache etwa so vorstellen, daß, als die Berner
kamen, das Holzwerk der Burg allerdings niedergebrannt

war, dann aber durch die Berner das Mauerwerk

auch noch auseinandergerissen, so die Zerstörung
vollendet und eine Wiederherstellung der Burg auf
längere Zeit unmöglich gemacht wurde. Wurden bei

diesem Anlaß die Gefangenen befreit, so kann man sich



— 271 —

denken, daß sie im Burgverließ bei diesem Brande
unversehrt geblieben waren.

ö. Neber den nun folgenden Rache;ug der Berner geben

die folgenden Klagepnnkte Aufschluß.

Zunächst wnrden alle Dörfer von Biel bis
Büren, die dem Bischof gehörten, angezündet; es

waren ihrer dreizehn nach des Bischofs Angabe,
wogegen die Verteidigungsschrift bemerkt: „das uns nit
dünket, das der dörfere als vil si." Es werden etwa

folgende Dörfer gewesen sein: Betzingen, Mett,
Orpuud, Safneren, Meinisbcrg, Reiben,
Madretsch, Brugg, vielleicht mit Leubringen
und Ri e dt.

6. Darnach zog man ans den Tessen berg und zer¬

störte da ebenfalls vier Dörfer, und legte sich dann

vor Neuenstadt,') das vergeblich belagert wurde, „um
Katharinentag," wie Justinger bemerkt^ also in den

letzten Wocben des Novembers. — Der Bischof
ertheilte im Juli des folgenden Jahres den Bürgern von
Nenenstadi für ihre wackere Vertheidigung unter An-,
führnng mehrerer Edlen, welche der Bischof dabin verlegt

batte, verschiedene Privilegien. S. deu darauf
bezüglichen Brief ci, ,1. ter. semuxio vroxiirm o tosto

„otivitittis 8. Colmimi» KuplistB <M. Juni) 1368, bei

Trouillat IV", p. 26l, wo es unter Anderm heißt:
consiilvrntu nor nos et attento, quot et quuliter, oum

') In Beziehung auf Neuenftadt »gl. Trouillat IV, S. 31Z,
wo unter den Beschwerdcpunkten, welche Biel gegen Reuenstadt im

I. 1390 (22. IM) geltend macht, auch vorkommt- Menne rs-
cls,me en outre » Ik «suveviils »ns somme àe ZD.VOO it. pour
le àommàAS que les Viennois ont éprouve en or, en argent,
en mobilier, lorsque leur ville tut àêtruits par l'êvsquo .Ies,n às
Visrms. I,s Heuvevillu rsponà qus tout cela s'est passe à sou
insu, et q»s lorsque l'êvêqus us voulait pas sccoràer aux
«Kevàliers ni s,ux êcuvsrs l'autorisation sollicites par les Lien-
nois às rebâtir leur viiis ruinée, s'est Is, Issuvsvills qui » tait
àe noiubreiises àsmarelies à, cette Lu, àsmsrekes qui lui àon-
lient sZalsnisnt àrvit à uns màemnits.",'



- 272 -
novissime (novissimi»?) temporibus Lernens«« un» oum
suis oomplicibus meloni ZXovsm Villsm nostram oum

populsri turbo prssmsxima «dseclissent, cheti chleoti bur-
Aenses nostri clioli oppici! lXovsevillgz, auxilio msnus ch-

vinse et noslrss, monu volici» nodiiium virorum ex porte
vostro ibiäem exlsteutium àiolum oppi,ium nostrum
msKnis Isdoribus et oertsminibus et lietensionibus, ut
iicloles et legales viri, potenter retinuerunr oum Konore

msßu« et gaucho multivlioaio." ') — Die Berner
rechtfertigten ihrerseits den Angriff auf Neuenstadt auch

damit, weil viel des ihren Mitbürgern in Biel
widerrechtlich genommenen Gutes nach dem Schloßberg und

nach Neuenstadt geflüchtet worden sei/ „Der unsern

gut ward ze einem teil gefürt gen Sloßberg und in
die Nüwenstadt, die ouch dem bischof hiezu «glichen

hülfen nnd rieten."
Von Neuenstadt zogen die Berner nnverrichtcter Dinge
nach Hause. Der Zug nach Pierre Pertnis nnd
Dachsfeld en erfolgte aber noch in demselben
Winter. Denn der Bischof klagte ferner: „das die

von Berne zogten an dem heiligen abent ze
wienachten durch das sloß ze Tasvennen, das si da

brachen und verbranten das dorf ze Tasvennen und
die Kilchen und was in dem tale was." Nirgends ist

aber in dieser Vertheidigungsschrift von einem Zuge
in das St. Jmmerthal die Rede, von'welchem die

Chronisten und auch das Lied sprechen; sollte diese

Angabe auf einer Verwechslung des St. Jmmcrthales
mit dem Tessenberg beruhen, durch welchen die

Berner von Biel aus nach Neuenftadt zogen? Die
Kastvogtei von St. Immer und des ganzen Thales

') Die Klage des Bischofs (p. 274) lautet: „Item klaget der bhschof,
das die von Berne, die ircn, ir Helfer und ir diener darnach übellich
und frevellich und smechlich zugen gcn der Nüwenstadt und die besassen

(belagerten) und branden darinne mit füre." (D. h., daß sie

während der Belagerung durch Brandpfeile in der Stadt mehrere
Feuersbrünste veranlaßten.)
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erwarb Bischof Heinrich (v. Neuenbürg) im I. 1264,
uud wahrscheinlich übertrug er um dieselbe Zeit diese

Kastvogtei, die Besetzung der Gerichte, die Kriminaljustiz

und den Heerbann dem Meier und Rathe von
Biel (Blösch, I, S. 60 und 61). Sollten die Berner
ein Thal, das unter Biels Jurisdiction stand, verwüstet
haben? Jn dem Briefe 6. cl. 12. Merz 1388, in
welchem Bischof Jmer v. Ramstein den Bielern ihre
Freiheiten und Rechte bestätigt, heißt es (I^cmittaê IV,
p, 50t): „item volumus,— quoci tot« terra nostra
M?-a l'edam soissam oonstituls, vulssriter jenseits
dem Schlosse gelegen, so omnes et singuli nostri
Domines eiciem terra? inkaditsntes pertiners àebeut ^cmt
Kaeèe«,u8 M,'iin,sbant sci gppicium nostrum Liell« prss-
ciiotum se sud baonerio seu vexillo illius oppicli irons-
ire et prsschotos durgenses nostras juvare, quanào et

czuoliesounczus — luerunt monili aut requisiti.

In die Zwischenzeit vom Katharinentag (25. Nov.)
bis Weihnachten (25. Dez.) scheint nun jener verunglückte

Zug des Bischofs gegen den Bremgartenwald,
der aber, weil ihm der Uebergang über die Aare
verwehrt ward, zunächst das Gebiet von Solothurn
traf, gesetzt werden zn sollen. Denn die Berner
verantworten sich gegen obige Klage des Bischofs 1)
damit, daß eine Botschaft, die sie an den Bischof nach

Liestal zur Herstelluug des Friedens gesandt hätten, so

wie ein Ansuchen an die Grafen von Nidau uud
Kyburg >) fruchtlos geblieben seien, und 2) „dazu sant

er (der Bischof) sinen Samung gen Soloturu, die da

vil hertekeir nnd Übels begiengen mit branden, mit

') Die etwas unklaren und vielleicht verschriebenen darauf bezüglichen

Worte lauten: „und santen unser erber gewissen botten zu
dem bischoff gen Liechtstall mit endlich bette unsern Herren jmit
endlicher Bitte an unsere Herrenj den Grafen von Nidowe und von
Kyburg, das wir an dem bischof kein stallung sride noch sün nie
konden finden noch haben, wand er allwsnd mit uns molte kriegen
und mutwilleklich."
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todslegen, mit roube mit notzogannc an armen tragenden

frowen, und an vil andern Übeln." Die Berner, heißt
es ferner, seien „etzwe vil zites stille gesessen als daruf,
ob jeinan harzu wolte ütz reden wi uns wurde gebessert

und abgeleit, das aber nieman tun wolte," und zwar
dies „do der Samnng hergieng," d. h. während die

Rüstungen zu einem neuen Zug betrieben wnrden und
das bernische Kriegsvolk sich auf's neue sammelte.

Wegen des Brandes und der Beraubung der Kirche

zu Tavannes entschuldigt sich die Vertheidigungsschrift
mit folgenden Worten : „Aber' nmb die kilchen zu
Taffannen, da hatten sich gemacht etlich geburen uf den

Wendelstein und ruften «ns vientlich und schalchlichen

an und würfen große steinen ze uns, da liessen binzu
etzliche buben, die von inen gefeit wurden und geworfen
und wolten die geburen hinabtriben mit roub« (d. b.

durch Ausraubung der Kirche sie vom Thurme herab-

locken), aber das der Kilchen ütz beschegi, das was
uns mit trüwen leit und haben ftlmalen etzliche

derselben buben von unser statt vertrieben. Darzu haben
wir ouch gar swcrlich versetzet, wer der kilchen gnt ütz

inne habe, das der es widerkere; dazu haben wir ouch

alles das kilchengut, so die buben genommen hatten,
Hinwider abegeschigket, so verre das uns mochte
werden." — Ter Brand der Kirche aber „beschach gentzlich

ane nnsern rat, heißen nnd willen und mußte das gan
von den andern hüsern" (deren Flammen auch die Kirche
ergriffen).

8. Das weitere Vordringen der vereinigten Berner und

Solothurner in das Münsterthal und den Schaden,
den der Abt von Bell e lai und die Domherren
von Münster dadurch erlitten hätten, rechtfertigen
die Berner damit, „das er (der Bischof) geleit sin

lantwerin (Landsturm) gen Münster ze Grandval, die

uns und die unsren daherüber gar berlich schädigoten
und och etzwie mengen ze tod slugeu und do nns daran
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spotwort gab; der Abt und die Domherren hätten
übrigens ihren Schaden als Diener des Bischofs
erlitten und „sider ouch die von Münster gegen uns zogen
vientlich mit offener banner und mit vicntlichem mute,
e das wir inen leit oder schaden je getettin" (das
Treffen bei Malerai). Es folgt dann noch eine ähnliche

Entschuldigung für die Verwüstung der Kirche zu

Münster, wie oben für diejenige von Tavannes.
„Aber als das Münster und die Gezierde und heiltum
sol'sin verwüst nnd verbrant,, das was uns desmalen

und ist uns noch mit ganz herzlich trüwen leit und
beschah gar und gentzlich ane unsern rat und frümung;
ob es also ist als dcr bifchof schrybct, do müste es

neiswa dargan von winden und von andern füren,
want wir und unser vordern also sind harkommen, das

wir alle unsere zite, und in allen unsern kriegen mit
begierde daruff giengen, wie die kilchen wurden
beschirmet und ouch nieman frowen weder schäm noch

laster büti." — Schließlich erklären sie sich bereit, nach

dem Anssprnch des Schiedsgerichtes dem Bischöfe, dem

Abt und Convent von Bellelai und den Tumherren
von Münster den erlittenen Schaden zn ersetzen.

Stellen wir nnn noch übersichtlich die Zeitfolge der

Ereignisse fest, wie sie sich uns nach Angabe der
Urkunden darstellt.

1367 den 2. Nov. Aller Seclentag, an einem Jahrmarkt,
überfallen die Bischöflichen von der Borg aus uebst

Anderen anch mehrere Burger von Bern, berauben sie

ihrer Waaren und setzen sie auf der Burg gefangen.
Bern sendet Gesandte an den Bischof und rüstet.

1367 14. Nov. — Nach 14tägigem Warten anf Abbülfe
seiner Beschwerden, sendet es an den Bischof einen

Fehdebrief und rückt in's Feld. Als das bernifche
Heer ungefähr noch eine Meile von Biel entfernt war,
zündeten die Bischöflichen Stadt und Burg von Biel
an und ziehen ab.
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1367. Die Berner verbrennen nun 13 bischöfliche Dörfer

zwischen Biel und Büren, ziehen dann in den Tessen-

berg, wo sie such 4 Dörfer verbrennen, und lagern
sich vor Neuenstadt, das sie umsonst zur Uebergabe

zwingen wollen.
— 25. Nov. Um Katharinentag ziehen sie unverrichteter

Dingen nach Hause.

— Anfangs Dezember unternimmt der Bischof einen Zng
gegen Bern, kann aber die Aare weder bei Ölten noch

im Bnchsgau Passiren und verwüstet den Sotothurnern
ihr Land. Die Berner ziehen wieder aus.

— 25. Dez. Am Weihnachtabend erstürmen sie Pierre
Pertuis, verbrennen Tachsfelden und liefern bei Malerai
mit-den Solothurnern den Münsterthglern ein Gefecht,

nach dessen glücklichen Ausgang sie das Münsterthal
und Münster verwüsten.

1368 12. Jenner. Der Graf Amadeus v. Savoien legt
sich in's Mittel und schließt zwischen den Parteien einen

Waffenstillstand bis nächsten Jakobi (25. Juli) ab.

— Den 26. Juni ertheilt der Bischof den Bürgern von
Neuenstadt verschiedene Privilegien zum Lohn für ihr
heldenmüthiges Verhalten bei der Belagerung durch
die Berner.

— Den 19. Juli erklären die beiden Parteien, daß sie

sich dem Spruche des von dem Bunde der 13 elsässi-

schen Städte abgesandten Schiedsgerichte unterziehen
wollten.

— Martini den 10. November erscheinen die Parteien vor
dem Schiedsgerichte.
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134. Der Geltenhalsanflauf (S. 177).

Ter Name von Geltenhals kommt als Geschlechts-
name vor im Sol. Wochenbl. 1824, S. 117, wo ein

Heinrich Geltenhals als sreier Knecht und Burger zn Solothuru

erscheint.

Der Text des Tschachtlan folgt hier wie öfter dem

der anon. Stadtchr., welche bei den Worten: „die Rate
giengen zu dcn Prediern," noch den Zusatz hat: „und etliche
von dcncn 200 zu incu."

135. Die dcn von Grandson gesandte Hülfe (S. 179).

Tie Winterth. Handschr. schreibt: „unz an d'Zon",
Tsch achtl. : „nnz an die Zon", d. i. die Saone, nicht

Dijon, wie die Note S. 179 des gedrukten Jnstingers
den Nameu erklärt. — Stettler, l. 83 l, bemerkt zu dieser
Stelle : „durch derselbigen Mittel erobert er zwo an der Sone
gelegene Vesteueu, wie aber dieselbigeu genennet worden,
meldet die Stadt Bern Chronik nicht. Es möchten ober

vermuthlich das Schloß Beauregard, auch Stadt und

Schloß Leu gewesen sein, welche nmb diese Zeit von Amadeo,

Herreu zu Breß, Graf Amedei v. Savoy Sohn, von ge-

gewisscr Ursachen wegen, Eduardo, Heren zu Beaujeu,
abgerungen wurden. In welcher einnehmung außer allem

Zweifei Ottho v. Granson, Amedeo seines Lehenhcrren Sohn
hüMch beigestanden ist."

136. Dcr Streit mit Kybnrg (S. 179, 180).

Gerade in dem I. 1370 schloß Bern nebst Freiburg nnd

Solothnrn mit Graf Hartmann v. Kyburg und dem Grafen
Rudolf vvu Nidau im Namen feiner Herrschaft, der Herzoge von
Oestreich, deren Hauptmann und Landvogt in Schwaben, Aargau,

und Thnrgau er war, eiue Defensivalliauz vom 21. Merz,
als dem Datum der Urkuude, bis künftigen S. Martinstag

Archi» de« hist, Vereins,
VI. Bd, I, Heft,
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des Bischofs (11. Nov.). ') Daher vermuthet Rvhiner,
diese Streitigkeiten Berns mit Kyburg, von denen uns weder

Ursache, noch Zeit, noch Ausgang nciber bekannt seien, mnßten
jedenfalls erst nach Ablauf jenes Bündnisses stattgefunden
haben.

Statt des undeutlichen Satzes bei Schilling: „da
wnrdcnt si uff dem breitveld gewarnet," liest der ältere Text
sowohl in der anon. Stadtchr. als bei Justinger:
„nnd do die botten (Tschachtlan: die botten von Bern)
uf das breitveld kamen, do wurden si gewarnet.'"

137. Das Burgrecht des Hauses Sumiswald (S 181).

Laut Urkunde (im Staatsarch gegeben „am Meien-
abent 1371, mit den Siegeln der beiden v. Brandis nnd
des Hauses Sumiswald, nehmen Mangold v. Brandis Com-
menthur, Bruder Wernher v. Brandis, sein Bruder nnd die

übrigen Brüder des deutschen Ordens des Hauses Sumiswald

das bern. Burgrecht an, mit dem Versprechen, einen

Udel von 50 T in der Stadt zn haben, jährlich auf Audreä
statt aller übrigen Steuern nud Teilen füuf M zu entrichten,
und in Kriegszeiten ihre Leute zur Hut der Stadt
herzugeben. Wenn sie mnthwillig das Burgrecht verlassen, so

sollen sie 50 i? bezahlen.

137.1. Eroberung Falkensteins (S. 131).

Justin g er setzt sie in das Jahr 1371; dagegen führen

Ochs in seiner Gesch. der Stadt und Landschaft Basel II,
S. 227, aus dcn Baslerschen RatKsjchriften und Nechnungs-
büchern, »nd der Herausgeber des Sol. Wochenbl. von

1822, S. 139 ff. aus einem vor der Feste zu Falkenstein,

den nächsten Dienstag nns. Herrn Fronleichnamstag
1374, von Rudolf v. Nydau erlassenen Briefe den Beweis,
daß die Belagerung Falkcnsteins in die erste Woche Juni's
13« 4 gesetzt werden müsse.

') Recueil àipl. àe ?rit>. IV, p. 66.
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138, Dic Räuber zu Hcrlisheim (S. 182).

Ein frcicr Auszug ans Königshofen, f, Lolle lusl.
et clini, cle Io villo cle 8irusbuurS, p, 183 f.

139. Dcr Bund mit Savoien (S. 183).

Es ist die Erneuerung des vor 10 Jahren geschlossenen

Bundes (J ust. S. 159) aus weitere 10 Jahre, ci <l. vom
2. Christmonat 1373.

140, Die Gefnngennehmung des von Ochseiistein (S. 183),

Es ist, wie Nr. 138, ein Auszug ans Königshofen
(O«sls bist, ol chpl, tl« Io villo cle Slrosburs, p, 181), aus
welchem der Iu sting, Text noch den, von Schilling
weggelassenen, Zusatz bat : „ein dechan zu Straßbnrg uff der
bocheu stiffte." Anderes dagegeu mag aus dem Munde
der beiden nachberigen Stadtwächter entnommen sein, wie
der Umstand, daß der Dcchau „ob dem Tische des

Nachtmahles ergriffen," uud daß er „die Prüsche ab" geführt
wurde. Keines von beiden steht mit ausdrücklichen Worten
in Königshofen.

141. Ingram von Concy und die Engelschcn (S. 184- 189),

Tie Darstellung uuserer Chroniken ist durchaus unab-

häugig von Königshofen, sowohl die der Ostfchweiz (Henne,
Kling CKr. S. 104 mit Auszügen aus andern St. Galler
Haudschristeu), als die der Westfchweiz. Schilling folgt
hier fast wörtlich dem Justingerschen Texte, Tschachtlan
dagegen demjenigen der anon. Stadtchr., mit derer
uuter Anderem 1) den Zusatz hat, daß die Beruer zuerst bis

nach Bnch si (Herzogenbuchsee) vorgiugeu, dann aber auf
den Rath Peters von Thorberg wieder heimzöge». (Der
Justing, Text sagt nur: „doch zugeut die von Bern uß,

aber nitt ferr." Das Nähere f. iu vou Rodt's Ingram
vou Coucy, im XIV. Bd, des schweiz. Geschichtsforschers
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S. 56), und 2) die Auslassung der Episode von Joh. Nieders

Opposition, daß man die Scheuern aus dem Egelberg nicht
verbrenne. Oder sollte sie erst jpciter von Jnstinger
hinzugefügt nnd dies ein Merkmal für das höhere Alter des

Textes der Stadtchronik sein? Sei dem nun, wie ihm wolle,
so hat diese Anekdote ganz das Gepräge der Glaubwürdigkeit.

Eines Joh. Rieder wird in zwei Urkunden des Insel-
Archivs ans den Jahren 1347 nnd 1363 gedacht (Ins. Arch.
Nr. 79 und 107); vielleicht ist es derselbe, dessen hier
gedacht ist und der hierauf in Fraubrunnen den Tod fand.
Jn zwei andern Urkunden desselben Archivs (Nr. 125 und

127) aus den Jahren 1375 nnd 1376 erscheinen vier
Geschwister Rieder, ein Niclaus, Cunrad, Ulrich und

Catharina, welche sämmtlich in deu Orden des deutschen

Hauses, Catharina in „die fammung des frouwenklosters zu
Berne" des vorgenannten Ordens (der Schwestern in Rüwe-
tal) getreten sind, und zwar mußte dies von den Brüdern
Cunrad und Ulrich erst vor Kurzem geschehen seiu, da sie

in der zweiten Urkunde von l376 erklären, sie seien im

vorigen Jahre noch nicht zu ihren Tagen gekommen und
der Kauf, den sie gewährleisten, sei geschehen, „dg wir noch

denne weltlich waren." — Sind das vielleicht die Kinder
jenes 1375 umgekommenen Hans Rieder? 3) Bei Aufzählung

der Ortschaften, welche die Engländer nach und nach

einnahmen, nachdem sie den Hauenstein überstiegen hatten

(S. 186) nennt der Just. S chilling sch e Text nacheinander

„Cluse, Altrnw, Waldenburg, Willisau", der Text
der anon. Stadtchr. und Tschachtlan s dagegen zählt
diese Ortschaften richtiger so auf, wie sie der Zeit nach

befetzt werden mußten : Waldenburg, Cluß, Altrüw, Willisau."
4) Etwas umständlicher als die anon. Stadtchr. und

Tschachtl. erzählen Inst, und Schill, den Auszng nach

Fraubrunnen. Wo die erster« blos „von einer gewüsseu

märe" sprechen, die nach Bern meldete, daß die Engländer
nach Fraubrunnen gekommen seien, nennen diese bestimmt

„die von Erlach v. Jegistorf" als die Berichterstatter;
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wo jene nnbestimmt sich ausdrücken: „die von Bern hätten

gern gesant nach ihren helffern," sagen diese: „die von
Berne, die den gewalt fürten, hetten gerne gesant nach dcn
Oberlendern, ir helffern." Dagegen bezeichnet die anon.
Stadtchr. genauer: „die Mettezpt, zwo stund vor tag,"
als die Zeit des Angriffs, vgl. Jahrz e itb. des St. Vin-
cenzm.: „ä. l). 1375 in clie b. ZImnis post not. cZni.

M«ê meck'am «ociem." — 5) Die Namen der bei

Fraubrunnen umgekommenen Berner (26), mir demjenigen
des Hans Nieder an der Spitze, stehen im Jabrzeitbuch
des S. Vincenzmünsters zu Bern bei Vlll» Kol. .Inn, G e-

schichtsf. II. 30, 31. XIV. 85. — 6) Eine Hanptdifferenz
zwischen diesen beiden Neccusionen besteht endlich iu der Zahl
der Feinde, welche die nach dem Gefccht bei Fraubruuuen
ob der Beute sich fäumeudeu Beruer überfielen; während
uämlich Just. Schill, uur von 500 Spießen sprechen,

geben die an ou. Stadtchr. und Tschachtl. ihre Zahl
auf 1500 nn.

7) In dem Lied auf die Gugler find folgende Les:

arten der ältern Textrccension dem Schillingschen Texte vor-
zuziebeu:
V, 7. pris er bejageu sol ' Sch. p. e, wol bcj. sol.
V, 9. Beru ist eiu Houpt, bur^ Sch. Beru ist iu burgeudcn

gcndcn Krou ciu Krou.
(Winth. Hdschr. iu

bürgenden Krou)
V, 20. mit i r beres krift Sch. mit bcres krast.
V. 23. getorstcu si bestan Sch. torsten si nit bestan.
V 34 nit von danna» triebcn Sch. icht v. d. tribe,i.
V. 39. Graf Salver Sch. Graf Salviner.
V. 40. u. Herren lobesau Sch. u. auder Herren lobesan.
V. 63. sie ließent in gar bloßeu Sch. ebenso im Original, der

gedruckte Ter) : die aber
l. i. g,

V. 64. es tut dir not sch ebenso im Original, der

gedr. Text: es tut not.
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V. 101. hertlich Sch. hertiglichen.
V. 103. gcwapnot man Sch. gewapneter man.

142. Die Verpfändung Thuns (S. 193),

S. Sol, Wochenbl. 1830, S, 507. Graf Hartmann
v. Kyburg, Landgraf von Burgund, versetzt für 20,000 sl.

an die Stadt Bern die Burg Z" Thun, mit dem Recht,

zwer Mitglieder des Rathes vou Thun dem Grafen zum
Schultheißen vorzuschlagen, und den Rath zur Hälfte mit
dem Grafen zu besetzen, 6. cl. 15. Heumouat 1375,

143. Der Geldaufbrnch (S. 193).

Der Text Justinge,rs ist hier von Schill, etwas
abgekürzt worden. So heißen die Worte „daß man st wieder-
bczaleu wolt," in dem ältern Text: „das man st früntlich
(Tschachtlan: tugenlich) bezalen wolle uf der nechsten
telle; das beschach nit nnd sind nit bezalt, das doch
große fund ist nnd übel stat." Tie Schlußworte: „fo
hâttent si aber dcr stadt gclichen," lauten ebenfalls ausführlicher:

„ sy uud au der lüte hetten der statt aber a n e

zinse oder umb kleinen zins gelichen; sust da wolt
man nüt li chen."

144. Die Richtung mit Jean de Vienne (S. 195).

Der betreffende Brief ist jetzt aus dem bern. Staatsarchiv

abgedruckt in Trouillat IV. p. 356, ch cl. 7. Juli
1376.

145. Der Krieg des Bischofs von Basel mit den Grafen von

Thierstein und Kybnrg (S. 196).

Dieses Krieges gedenken zwei Urkunden des Bischofs
Jean de Vienne bei Trouillat. IV. p. 366 uud 376. Die
erste vom 2. September, diezweite vom 10. Dezember 1376,

in welcher er zweien seiner Diener, dem Jakob von Dachs-
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felden genannt Swevenberg, und Perrin, Meier auf dem

Tesseuberg, Belohnungen sür ibre in jenem Kriege ihm
geleisteten Dienste zuerkennt. Dieser Krieg wird in der
Urkuude vom 2. Sept. als ein noch bestehender angeführt:
,en Iu guerre, qu« nous à osuso ciò nostro église àe Hoisle
»Kux e< eneo,' avons oontro les oonles àe Kvbourg et àe

lierstein pour ooiiso cl» elmslel et ville àe iXvàowe el àes

«vitres lîex, que àe bonne mémoire le eouto liueàolff cle

iXvclnvve tenoil (le nous et ile nostre enlise ào IZoisIo "
Dagegen in der Urkunde vom 10. Dezember ist von ihm
als von einem vor Kurzem gehabten die Rede: „eu I« guerre,
gue n</us à omise ào nostre èglisse àe Losle, «vo?« n««>
vette«ìM< su contro Ics oontes àe Kvdnurg et àe 'l'iirstnin.

Mit dem „manlichen Gefecht in Schwadcrnow"
vergleiche man das Gefecht der dreißig Ritter dcs Hrn. Robert
von Beaumanoir mit dcn 30 des Hauptmanns vo» Ploermel,
geuaunt Brandenburg, in den Zusätzen zu Froissart lM«nna/-cê,
LKresiomstllie àes prvsalours lroiiouis chi XIV° ou XV1° sioolo
II l'uri, p. 115),

146. Die Versetzung von Nioan und Büren (S. 197).

Sie fand im I, 1379 statt, wie mebrere Urkunde» im
Ksouci! ilipl, àu Liiut, ào l^ridourg IV, p, 140 -146 bezeugen,
Es scheint, daß Freiburg feinen Antheil an Nidau mit
5000 Gulden bezahlt habe. Der Pfandbrief selbst findet
sich zwar im Archiv vo» Freiburg nicht mehr vor und eiue

Aum. zu S. 140 spricht die Vermuthung aus, er möchte im

I. 1449 durch den Marschall Thüring von Hallwyl uebst
anderen Oestreich nachtheiligen Urkunden (von 1379, 1381
uud 1387), von denen uur noch Abschriften vorhanden sind,

weggenommen worden sein. Dagegen existiren noch

Quittungen des Grafen Rudolf von Kyburg für verschiedene

Abschlagszahlungen auf die Psandsnmme von 5000 sl. ') eine

') „Oe qmnque initlibns llorsnoruni, in qiiidus nodis tenentur
odli^iki rutimis ulilig^iivnis custri, villss et àvminii cle Rz'àSws,,
proni in litteiÄ inäe voniLLt», pisnius vontinetur" — eben dieser
zuletzt erwähnte Brief ist nicht mehr vorhanden.
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erste vom 26. August 1379 für 3000 fi,, die ihm Sch, u.
N. von Freiburg dnrch verschiedene Hände ausbezablen ließen,
nämlich durch den Juden Jsak in Bern 1470 fl., dnrch Joh.
v, Krauchthal, Burger (iiospos?) von Bern IVO fl,, durch
den Schultheißen v. Herzogenbuchsee, Hugo v. Seberg 100 fl,,
dnrch Peterman Belg«, Castlau v. Oltingen 100 fl., durch
den Freiburger Rütschman Snyder 1230 fl. ; eine zweite
vom l4. Sept. desselben Jabrs für 10l)5 fl. >), erkalten

durch Wilbelm von Perroman, Burger vou Freiburg; uud
eine dritte vom 23. Oktober l379, in welcher Joh. von
Krauchthal bezeugt, daß ihm Perroman von Freiburg fl, 100

auf Rechnung des Grafen Rud, v. Kyburg ausbezahlt habe.

Zählt man die Summen dieser drei Quittungen zusammen,
fo erhält man die Gesammtsiimme vou fl. 4105, so daß au
dcm Pfandschilling der 5000 fl. noch fl. 895 zu bezahlen

waren, wofür keine Quittung vorliegt. Zu Bezahlung dieses

Geldes wurdc von der Regierung von Freiburg eiue Teil
ausgeschrieben, s, lleoucul clipl. iV. p. 14Z.

Aus der andern Seite bezahlte Herzog Leopold v,

Oestreich der Gräsin Anna v, Kyburg uud ihrem Lohue
Rudolf eiue Summe von 40,000 Gulden für den Versatz
der Grafschaft Neuenburg (d. i. der vormaligen Grafschaft

Bargen oder der oberen Gerichtshcrrlichkeit über diesen

Bezirk, nach Sol. Wochenbl. 1825, S. 486 Note), vou

„Nidow, burg und statt, Bürren, burg uud statt, Altrew,
burg nnd statt, uud Balm die veste l^im Buchegberg bei Messimi
mit lüten und gut uud mit aller zugehörung, wie dies eine

den 16. Nov. (Mitw. vor St. Elsbetentag) 1379 ausgestellte

Urkunde bezeugt, in welcher der Herzog den Kyburger»
die Wicderlosung um die angezeigte Smnme zusichert, Ileo,
chpl. IV. p. 145.

') ,,So die wisen lüte, der Sch. dcr R. und die Burger gemeinlich
der statt Friburg us Oechtlandcn, uns schuldig warent und zu
cincin teil »och schuldig sint als »on des pfantschilliags wegen von
Nidow."
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Freiburg und Oestreich zusammen bezahlten demnach

nicht 48,000 fl,, wie Justiuger angibt, sondern 45,000
Gulden.

Schon den 29, Sept. desselben Jahres 1379 fand aber
ein eigentlicher Verkauf obiger Herrschaften an Oestreich
statt'. Der Kaufbrief selbst, der an die Stelle des früberen
Pfandschastsbriefes trat, ist zwar nicht mehr vorbanden, allein
eine im Sol. Wochenbl. 1819, S. 40l>, abgedruckte
Urkunde, dat. vom S, Andreastag (30, Nov.) 1379, spricht
bereits von demselben >), gestattet ihnen einen gänzlichen
oder halben Wiederkanf, die Verleihung dcr Abtei v. Erlach
(S. Johannsen) und der Kirche von Grenchcn noch snr die

nächste Erledigung und den Ban einer Brücke zu Oltingen.
Eine spätere Urkunde ch ci. 20. März 1381, nennt auch den

Tag der Ausfertigung jenes Kaufbriefes : „da die Date
desselben Kaufbriefes weiset und sagt: auf S. Michaelstag
(29. Sept.), der da war in dem Jahre da man zählte von
Christus Geburt dreyzehnhuudert Jahre, darnach in dem

neun uud siebzigstem Jahre", s. Sol. Wochenbl. 1825,
S. 488. Die Urkunde enthält eine nachträgliche Bestätigung
jenes Kaufs dnrch Anna von Kyburg und ibreu Sohn
Egen, welche iu dem ersteren Kaufbrief ohne Vogt gehandelt

hatten und nun diese Formalität nachholen, nachdem sie

Conrad Sachsen von Tettingen, Schultheiß zu Burg'
dorf, zu ibrem Vogt angenommen baben, — Im I, 1387,
am Samstag vor Catharinentag (23. Nov.) spricht der Herzog

seine Stadt Freiburg von dem Gelübde gegen die Gräfin
von Kyburg, ihr die Wiedcrlosuug der Städte Nidau, Büren,
Altreu uud Balm zu gestatte,'., ledig, „weil er nun selbst

jene Schlösser an sich gelöst nnd den Kyburgern die Wieder-

>) „Als ims dic edle Gräfin Anna v, Kyburg geb. v, Nidau, Graf
Rudolph, Graf Egen, Graf Johannes und Hartmann v. Kyburg,
ihre Sohne, unsere licbcn Oheime, die Grafschaft von Neuenburg,
die Herrschaft von Nidau, die Herrschaft von Büren, die Herrschaft
von Altreu und Balm die Veste — um 40,000 Gulden guter und
schwerer, verkauft haben, deß wir von ihnrn einen Brief
haben,"
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losung in einem eigenen Briefe zugesagt hätte." S. W.
1827, S. 312. K«cu«7 V, 17.

Nach einer etwas früher, Mitwoch nach Ovuli d. i. den

2V. März 1381, ausgestellten Urkunde waren von jener
Kanfsumme der 40,0(10 Gulden noch 6180 Gulden abzuziehen,

um welche die meisten jener Liegenschaften von den Kybnrgern
verpfändet worden waren; fo hatten sie 1500 Gulden auf
die Stadt Büren, 1400 auf Altre,,, 1200 auf die Veste

Balm aufgenommen u. f. w. Daß Oestreich später sich

bestrebte, diese Pfaudschaften abzulösen, um in den freien Besitz

dieser Herrschaften zu gelangen, bezeugt eine Urkunde im
tteouoil clip!, cl« kribourg IV. p. 159, >I. ci. Tonnerstag vor
des h. Crützestag ze herbst (12. Sept.) l331, wo der Herzog

erklärt, von der Stadt Freibnrg 1500 Gulden einpfangen
zn habe», nm die Stadt Büren von Solothurn zu lösen,
nud ihnen den jährlichen Zins dieser Summe mit 208 Gulden
auf Nidau, Büren und alles Uebrige, was er vou der Gräsin
Anna v. Kyburg gekaust habe, zusichert, bis er oder seine

Erben die l500 Gulden abbezahlt Kälten.

147. Der Herzog von Oestreich vergleicht sich mit dcm

von Coussin (S. 197).

Der Vergleich kam im I. 138? durch den schiedsrichterlichen

Spruch des Herzogs Philipp v. Burgund zn Stande,
den 20. Sept. S. Lichnowsky, Gesch. des Hauses Habsburg

IV, p. 0(^X1.1. Im Auszug bei Rodt, Ingram v.
Coucy, im Schweiz. Geschichtsf. V. 14, S. 106 ff. Für
diese Verzichtung Concy's auf seine Erbansprüche und das

Versprechen, sich einen Monat lang dein Herzog v. Oestreich

auf eigene Kosten mit 1000 Lanzen und 400 Bogenschützen

zu Dienst und zu, Hülfe zn stellen, sollte dieser letztere ihm
15,000 Goldgnlden anweisen nnd ihm dafür pfandweise
überlassen seine Hälfte Antheil an Burg und Stadt Nidau
nebst Umgebung, ferner Schloß und Stadt Büren mit der
dazu gehörigen Vandgrafschaft, daß Schloß Bipp, die Stadt
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Wietlisbach, Schloß Erlisbiirg, Stadt Ölten, Wangen

und die Landgrafschaft in Burgund««, und

zwar nachdem der Herzog vorher bis zum nächsten Aller-
heiligeutag (I. Nov) diese Städte und Schlösser von allen

Schulden, Hypotbeken und Pfändern gelöst haben würde.
Die andere Hälfte des Schlosses und der Stadt Nidau
soll der Herr v. Coucy das Necht haben, von den Burgern
von Freiburg, denen sie verpfändet war, um 16,0(10
Goldgulden einzulösen, lind sollte es ihm gelingen, Pesten und

Städte, welche den Feinden des Herzogs gehören, zu
erobern, so soll er die Hälfte davon dem Herzog abtreten.

Die urkundlichen Belege für die in sieben Terminen
erfolgte Rückbezcchlung der von Freiburg geliehenen Gelder
vou Seite Oestreichs siud in dem Archiv von Freiburg nicht
mehr vorhanden

148. Der Kauf von Aarberg (S. iL«, LS).

Die betreffenden Urkunden siud meist abgedruckt.

^,, Diejenigen, welche de» Kauf der einen Hälfte vom

Grafen vou Tiersteiu bctreffeu.

1377, den 25. Brachmonat. — Das Landgericht v, Buchs¬

gau uutcr dcm Vorsitz Hemmaus vou Bechburg, als
Stellvertreters des Grafeu Sigmund von Tiersteiu,
setzt dcr Frau Bereun vou Nidau, Gemahlin des Grafen

Sigmund v. Tiersteiu, zum Vogt: Jost Richen von

Solothuru, Ritter, und crmächtigt sie zum Verkauf
des halben Tbcils an Bnrg nnd Stadt Aarberg mit
Leute», Gütern, Kirchensätzen und Pfandgütern und

mit allen andern Zugehörden, als es sie und ihre
Kinder angefallen wäre von ihrem Bruder fel., Graf
Rudolf vou Nicau, um 4000 Gulden, fo die von
Bern der obgen. Gräfin v. Tierstein gewähren sollten

zu gewissen Tagen, so dazu genannt sind. Sol.
Wochenbl. 1827, S. 165.

1377, morndes nach S. Peter und Paulstag (den 30. Brach-



— 288 —

monat). Graf Sigmund von Tiersteiu verkauft den

halben Theil von Bnrg nnd Stadt Aarberg mit den

Kirchensätzen aussen und innen, mit Leuten und Gütern,
mit deu Dörfern Lyß, Büß wyl, Kappel und

Bargen, mit Twing und Bann ganzer und voller
Herrschaft um 4000 Gulden von Florenz an die

Stadt Bern. Sol. Wochenbl. 182«, S. 439 f.

1377, an nnser Frauen Abend im Ängsten (14. Angnst). —
Graf Rudolf von Kyburg, Landgraf von Bnrgnnd
nnd Herr zu Nidau, als Besitzer der einen Hälfte von
Aarberg, bestätigt den Verkauf des halben Theils der

Bnrg nnd Stadt Aarberg mit den Dörfern, Kirchensätzen

ze. an Bern. Sol. Wochenbl. 1829. S.
4b 1.

1377, Dienstag nach S. Bartolomäustag (25. August). —
Graf Sigmund von Tierstein quittirt Bern um 609 fl.
auf Abschlag der schuldigen 4000 Gulden um Aarberg.
Sol. Wochenbl. 1829, S. 45,!.

1379, im Meyen, morndes nach S. llrbanstag (26. Mai)
quittirt Gras Sigmund von Tierstein die Stadt Bern
für die ihm vom Kauf nm die halbe Burg, Stadt
und Herrschaft Aarberg noch schuldigen 500
Goldgulden, welche ihm Hermann v. Soppensee, Edelknecht,
»ud Conzman Erbe an ihrer statt bezahlt habe. Sol.
Wochenbl. 1829, S. 707.

ö. Diejenigen, welche den Verkauf der dem Hause Ky¬

burg zugefalleuen Hälfte betreffen:

1373, an uns. Franenabend der Lichtmeß (l. Febr —
Frau Auna von Kyburg uud ihre Söhne, die Grafen
Rudolf, Egon, Johannes und Hartmann, die drei
letzteren mit Handen ihres Vogtes, ihres Bruders,
des Landgrafen Rudolf, die erstere mit Handen ihres
Vogtes, Hn. Wernher von Büttikon, Ritter, verkaufen
der Stadt Bern um 4200 Gulden die ihnen in der

Theilung der Verlassenschaft des Grafen Rudolfs vou



- 289 —

Nydau, der Gräfin Anna von Kyburg Bruder,
zugefallenen Hälfte der Stadt und Burg Aarberg. Sol.
W ochenbl. 1829, S. 453.

1378, an S. Valentinstag (14. Febr,). - Sch. und R.
der Stadt Bern versprechen der Frau Anua vou
Kyburg geb. von Nydau, daß wenn es sich zeigen sollte,
der Kirchensalz von Aarberg sei Lehen, so solle zu

ihrem Schaden keine Verjährung darüber stattfinden.
Sol. Wochenbl. 1829, S. 179,

149. Dcr Streit zn Reutlingen (S. 199).

Der Bericht Jnstingers stimmt weder mit dem von

Königshofen, noch mit der Sprenger'schen Chronik überein;

mit der letzteren hat cr das Datum gemein „doustag i» der

Froufasten ze Psiugsteu" (Sprenger: „an dem nächsten don-
stnge nach dem heil, tage zur Pfingsten 1377,") während
Königs!).: „14 tage nach dem meygentage 1372." Dagegen stimmt

Inst, mit Königsh. iu der Zahl der gefalieueu Ritter
überein; beide geben sie zu 72 an, während Sprenger
sagt: „man meint, das der von Wirtcnberg an diser schlacht

verlure 36 mau edler aun ir knecht; aber man fand ir nit
also vil." — Freilich zählen die beiden ersteren „Ritter und

Knechte," Nach Just, wurden dcr von Reutlingen „bi
zwenzig" erschlagen, nach Königsh. „uf 16 man."

t50. Der BurgdorferKieg (S. 200-207).

1. S. 200. Die Verabredung Rudolfs vou Kyburg mit
dem, von Just, nicht erwähnten, Diebold v. Neuen-

burg (in der Frcigrasschaft Burguud), sich auf Martini

1382 zusammen vor Solothurn einzufinden, um
die Stadt vermittelst Ersteigung einzunehmen, eristirt
noch im Archiv zu Solothurn nnd ist abgedruckt im

Sol. Wochenbl. 1822, S. 200, ci. cl. ssmecli clovänt

lu 8t. MioimI (27. Sept.) 1382. Freilich erregt es

Bedenken, daß dieses den Grafen v. Kyburg bestimmte
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l)>ipl»rn des Vertrags mit unversehrten Siegeln sich

im Archiv zu Solothuru befindet. Wie ist es dahin
gekommen? Ter Herausgeber des Wochenblattes
vermuthet, durch Vcrrätberci eines der unterschriebenen

Zeugen, des Thüring v Epting en (S. l09 f.).
2. S. 201. „Ais an irem Münster osfenlichen geschriben

stat." Vgl. Sol. Wochenbl. 1822, S. 265.
3. S 202. „Darnach über fünf tag ward ein frid ge¬

macht bis den t.'j. tag." Die Urkunde dieses durch
Boten von Freibnrg vermittelten Waffenstillstandes ist
datirt „an dem s su nt a g nach S. M artin s tag
(10. November), srüh eine Stunde vor Tag 1382.

Sol. Wochenbl, 1825, S. 500. Fünf Tage vorher,
am S. Martinstag, hatte der Ueberfall Solotbnrns
stattgefunden. Die Urk. sagt aber nicht, daß der
Waffenstillstand im Ganzen nur 12 Tage währen solle,
sondern nutz zn diesem nächsten 12ten tage
nach diesen wienachten so schier est kommt,
d. h. er solle vom 10. Nov. bis zum 6. Ienner 1385, /Z
oder in Allem Wochen währen. ') Mit Ablanf des

Waffenstillstandes begannen die Feindseligkeiten wieder
mit dem Fehdebrief Heunnans v. Bechburg und dem

Brand seiner Veste Buchek.
4. S. 207. Die im Sol. Wochenbl. 1825, S. 297

(vgl. die Berichtigungen S. 520) mitgetheilte Urkunde
des zwischen der Stadt Bern und Sch N. nnd B.
von Burgdorf abgeschlossenen Waffenstillstandes
beseitigt mehrere irrige Angaben Iustiugers. Diefer
Wasseustillstaud wurde nämlich abgeschlossen am Dienstag

vor S. Georgentag (21. April) 1383. Somit

hatte der Krieg nicht schon in das dritte Jahr
gewährt, als sich Bern mit seineu Bundesgenosse» vor
Burgdorf lagert, sondern nicht einmal ein volles Halb-

0 Noch dcm in dcr deutschen Reichskanzlei üblichen Ratalstyl begann
nämlich das Jahr schon mit Weihnachten, »nd dcr 6. Jcnncr war
also allerdings dcr 12. Tag des Jahres 1333.
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jähr. — Ebenso unrichtig ist die Angabe vom Beginn
der Belagerung, selbst wenn man die nur Schilling
znr Last fallende Lesart „zu nsgendem meyen" verläßt

uns wieder zum älteren Text zurückkehrt, der sowohl
bei Just, als bei Tschachtt. : „zu usgendeiu
Abrellen" liest. Denn der Waffenstillstand kaun doch

wohl erst zn Stande gekommen sein, als die Belage

rung schon eiue Weile gedauert hatte und die Belagerten

sich hart bedrängt fühlten, also wobl einige Zeit

vor dem 21. April als dcm Tage, wo der

Waffenstillstand geschlossen wurde.^ Aber auch die Angabe

Tschndis, dem I. Müller gefolgt ist: die

Belagerer seien am S. Marcus tag vor Vurgdorf
gezogen, erweist sich demnach als irrig; denn der Marcus-

tag ist dcr 25. April uud fällt also bereits iu die Zeit
des mit dem 21. beginnenden Waffenstillstandes. —

Ebenso irrig ist, wenn Just, sagt: „es sei ein fride
gemacht worden sechs Wnchen;" denn nach obiger

Urkuude sollte er nur 3 Wochen dauern und mit dem

12. Mai (Pfingstdicnstag) zu Ende geben. Mau hat

zwar vermuthet, die sechs Wochen bezeichneten die Zeit
von Beginn der Belageruug bis zum Zustaudekommcu
des Waffenstillstandes, so daß die Belagerung den

10. März ihre» Anfang genommen bätte. Allein diese

Vermuthung stützt sich auf nichts Urkundliches.

Dagegen sagen die v. Henne (Klingcnbergs Chronik

S. 110 ff. aus Loci. 65?) publizirten Auszüge der alten

Zürcherchronik ausdrücklich, die Eidgenossen seien am

April nach Bnrgdorf gezogen, nnd wenn man nur
statt dem usgeudeu Abrelleu, deu ingenden Abr

fetzt, so stimmt der Text von Inst, nnd Tschachtl.
mit der Wabrheit überein. Aber anch in dcr Zeitangabe

dcr 6 Wochen liegt etwas Richtiges, wenn mau

dieselben von der Dauer dcr ganzen Belagerung mit

Einschluß des dreiwöchentlichen Waffenstillstandes
versteht, «sofern die Eidgenossen mit Anfang Aprils vor
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Burgdorf zogen, und dort den ganzen April und die

zwei ersten Wochen des Mai verweilten. Eine
Verlängerung der Belagerung, die wegen der in die Stadt
geworfenen Hülfe sich noch auf unbestimmte Zeit
fortsetzen konnte, mag besonders die Geldnoth der Berner
und die wachsenden Kosten der Kriegssührung verbinden

haben, und dem langen, resnltatloseu Stillsitzen vor
Bnrgdorf zog man den schnelleren Erfolg, den zugleich
Beute versprechenden kleineren Krieg und die Bercunnng
einzelner schwächerer Vesten vor.

5. S. 208. „Darzu mußten die von Bern den Eidge¬
genossen iren sold bezalen, jedem alle tage einen tur-
nes." — Die Quittungen von den Eidgenossen von
Uri und Unterwalden sind abgedruckt im S ol. Wochb l.
1830, S. 576, die eine „von frytag vor St Urbans-
tag" (22. Mai), die andere „an unsers Herren sron-
lichnamstag" (2l, Mai) 1383. Da die Ausbezahlung
kanm am Tage der Aufhebung der Belagerung selbst,

sondern einige Zeit nachher geschah, so ist wahrscheinlich,

daß den 13. Mai, als der Termin des

Wassenstillstandes abgelaufen war, auch die Heimkehr dcr
Eidgenossen erfolgte und das Lager vor Burgdorf aufgelöst
wurde. Die Zürcher reisten nach der Zürcher
Chron, (Loci. 657 in Henne's Klgbg.) auf eigene
Kosten.

6. S. 203. Die verschiedenen Excursioncn in das ky-

bnrgische Gebiet nnd die successive Erobernng der Festen

Grünenberg, Friesenberg, Trachselwald — können nach

Obigem nicht wohl vor der Belagerung Vurgdorfs
stattgefunden haben, wie man nach Inst, glauben sollte;
sondern nachdem die Fortsetzung der Belagerung des

Hauptsitzes der Kyburg. Macht durch die eidbrüchige
Verstärkung der Besatzung unm'öglich geworden war,
scheint man sich von Seite Berns und Solothnrns
auf den gewöhnlichen Kleinkrieg beschränkt zu haben,
ans Verwüstung des feindlichen Gebietes und die

Eroberung einzelner Vesten. — Der Waffenstillstand war
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am Pftngftdienstag zu Ende, die Eidgenossen scheinen

gleich darauf nach Hause entlassen worden zu sein, und

nun „da nach Pfingsten ward," wie Just, sagt,
überfielen die vereinigten Berner und Solothurner zuerst die

Beste Grüneberg, dann Frisenberg, worauf im

folgenden Winter 1383/34 die Kyburgischen den

mißlungenen Zug nach Röthenbach unternahmen. Die
Uebergabe Trachselwald s fand nach S. 205 „in
der Fasten" statt, d. h. also im März des I. 1384.
Ter mißglückte Zug nach Ölten (S. 205)7 der „umb
mitten Summer" stattfand, muß dagegen noch in den

Sommer 1383 gesetzt werden, da der Friede bereits
im April 1384 geschlossen wnrde. — Ob die Einnahme
G r imm en steins (S. 204) auch noch in dem Sommer

1383, oder aber iu dem nachfolgenden Winter
1384 nach derjenigen von Trachselwald erfolgte, bleibt
ungewiß. Die eiuzclueu Kapitel bei Justinger sollten
also in chronologischer Ordnung aufeinanderfolgen:
1. Daß Bnrgdorf belegen ward S. 207.
2. Daß Grüuenberg gewuuuen ward S. 203.
3. Daß Friesenberg zerbrochen ward S. 203.
4. Von dem großen Regen zu Ölten S. 205.
5. Der Zug an den Hag von Rötenbach S. 204.
6. Daß Trachselwald gewunnen ward S. 204.
7. Daß Grymmeustein gewunnen ward S. 206.

7. S. 206. „Darnach ward Ölten versetzt" «. Ölten
war 1368 von Jean de Vienne für eine Schuld von
4000 fl. an Rndolf v. Neue nburg-Rodau versetzt

worden (Irouillol IV, p. 279 Nr. l). Nach dem

Tod des Grafen (1377) erbten, dessen Ansprüche auf
Ölten seine Schwäger, die Grafen v. Kyburg und

Thierstein; Graf Fritz v. Z ollern-Sch atzburg,
Gemahl der Verena v. Syburg, ward für sein

Heirathsgut vou fl. 2000 auf Olteu angewiesen. Diese

fl. 2000 wnrden ihm auf Rechnung Herzog Leopolds

Archiv des hist, Vereins.
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v. Oestreich 1385 von der Stadt Freiburg ausbezahlt.
(Ölten wird östreichisch). Sol. Wochenbl.
1827, S. 95. «e«. clipl. àè Prit,. IV, p. 172. —
Dies geschah den 1. August 1385. Den 26. Oktober
desselben Jahrs ertheilt Bischof Jmer v. R-nnstein den

Bürgern von Basel das Recht, Ölten um fl. 2000
wieder einzulösen (Sol. Wochenbl. 1827, S. 96).
Dies geschieht im I. 1392, 6. Apr., wo Friedrich,
Bischof von Straßburg und Bistbnms-Verweser von
BasA Klein Basel mit all seinen Gerechtigkeiten den Bürgern

von Basel um fl. 29,800 verkauft, uuter dem

Vorbehalt, daß ein Theil dieser Summe zu Auslösuug
von Waldenburg, Homburg, Ölten und Reig olismi

ler dienen solle. Irouillot IV, p. 825. („Das
lostend die von Basel.")

S. 207. „Bi 800 Spießen."') — Ryhincr
berichtet nach der Darstellung Müllers: „ Es kamen

durch den östreichischen Aargau hinauf 1300 Glane zu

Hülfe nnd Graf Heinrich v. Tettnang zu Montfort
warf gegen die Bedinge des Waffenstillstandes 200
Reiter mit allerlei Vorrath in Burg und Stadt, während

der übrige Haufe sich stets drei Armbrustschüße

von den Verbündeten entfernt hielt, ohne eine

Entscheidung durch offenen Streit anzubieten," Der
betreffende Artikel des Waffenstillstandes lantet: „Sodann

umb die Veste der Burg zu Burgdors ist beredt,

daß die inwendig dem Frieden nicht fürbas gestärkt

noch gewaret werden sollen mit Lenten, wann als sie

nun mit Gesellen besetzt ist."

0 Zwei Handschr. dcr anon. Stadtchr. lesen achthalb hundert
Sp. Dagegen der altere Text Jnstingers in allen Handschr.,
wie auch Tschachtlan, an dcr th a l bhu n d ert Spießen, was
der Wahrheit jedenfalls näher kommen wird. Die Zürcher Chro.
nik sagt, sie hätten „by hundert ze Roß" heimlich in die

Burg geschickt.
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9. — Da griffent die Eidgenossen in die sack. —
Nach der Z ürcher-Chronik geschah es iin Mertzen
1384, „daß die Eidgenossen von Zürich Lnzern nnd
den Waldstetten hinuf gen Bern schickten, zwüschend
die sachen ze reden."

1V. S. 207. Der Kaufbrief nm Bnrg, Deste nnd Stadt
Thnn mit den äußern Aemtern und Gerichten, wie

sie Bern bereits pfandweise besessen hatte, und ebenso

um Bnrg, Veste und Stadt Burg dorf nebst deu

Mühleu mit den Gerichten und voller Herrschaft, aber

mit Vorbebalt der gegenwärtig bestehenden Rechte und

Gewohnheiten, ist datirt vom 5. April 1384, und liegt
im Staatsarchive Berns.

11. Der Friedensvertrag wnrde zwei Tage später, den

7. April, abgeschlossen und ist abgedruckt im Sol.
Wochenbl, 1822, S. 250 ff.

Andere Urkunden aus dieser Zeit betreffen die

Freilassung der Gefangenen (Sol, Wochenbl.
1817, S. 461), die Bestätignng der Freiheiten
B n r g d o r f s v o n S e i t e B e r n s (S ol. Woch bl.
1825, S. 512), die Entlassung der Thuner von
ihrer Uutertbancnpflicht gegen Kybnrg(Sol
Wochenbl. 1830, S. 541), die Erlaubniß,
welche Kyburg den Solothnrnern ausstellt,
ihre bei der sog. Morduacht bethciligten
Mitbürger zu bestrafen (Sol. Wochenbl.
1817, S. 462.); f. bei Fetscherin Arch, dcs bist.
Ver. li, S. 19l.

12. Stellen wir znm Schluß noch einmal die Ereignisse dcs

Kyburgerkrieges in ihrer wahren chronologischen
Folge übersichtlich zusammen:

1382 II. Nov. (Mariinstaz). Neberfall Solotburns durch
die Grafen von Kybnrg und Neuenburg,

— 16. Nov. Sonntag nach Martini. Waffenstillstand
von 7 Wochen durch Freiburgs Vermittlung.
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1383 6. Ienner. Der Krieg beginnt. Hemman von Bech-
burg schreibt einen Absagebrief an die beiden Kybnrger,
die seine Veste Bucheck besetzt halten. Die Grafen
stecken sie in Brand und ziehen nach Burgdorf.

— Die Solothurner und Berner rufen die eidgenössische

BuNdeshülfe an, die ihnen zugesagt wird. Man
versichert sich der Neutralität Herzog Leopolds von Oestreich.

— Anfang Aprils. Das eidgenössische Heer zieht vor
Burgdorf.

— den 2t. April wird nach dreiwöchentlicher Belage¬

rung ein Waffenstillstand bis den 12. Mai geschlossen.

Allein der Vertrag wird kyburgischerseits nicht gehalten

und die Besatzung durch Reiterei und Verprovian-
tirnng gestärkt.

— den 12. Mai. Am Psingstdienstag wird die Belage¬

rung mit Ausgang des dreiwöchentlichen Waffenstillstandes

aufgehoben. Die Eidgenossen ziehen nach Hause.
Bern und Solothurn setzen den Krieg fort, erobern

im Laufe des Sommers die Vesten Grünenberg
und Friesen berg, ziehen nach Ölten, von dem sie

ein außerordentlicher Regen zurückscheucht.

1383/84 Im Winter unternehmen die Kyburger den erfolg¬
losen Zug an den Hag zu Röthenbach. Dann
erfolgt die Uebergabe Trachselwald s an Bern nnd

wahrscheinlich auch die Einnahme Grim m en steins.
1384 im März vermitteln dic Eidgenossen den Frieden,

welcher den 5. April durch den Kanf von Burgdorf

und Thun geschlossen wird.
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